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goJch wurde vor einiger Zeit gebeten, bieſe Lob

rede in Herrn von Archenholzens Monatsſchrift:

Reue Litteratut«undb Volkerkunde ein—

rücken zu laſſen. Allein ich fuhle mich genothigt,

dem Willen verſchiedener Gonner und Freunde, ſie

beſonders drucken zu laſſen, nachzugeben; und

ich gebe ihnen um ſo liebet nach, theils, weil ich

einiges verandert habe, und theils, well ich erſt

jetzt die Unſchiklichkeit, eilie folche Rebe ſtuk we i
ſe in ein. Jourtral ſetzen zu laſſen, da ſie doch in

einem Odem fortgeleſen werden muß, wenn ich den

gehoften Endzwek erreichen will, in ihtet ganzen

Starke empfinde. Und dieß ſind alfo die Beweg
grunde, welche mich antrieben, ſie dem Publikum

in dieſer Fotm zu ubergeben. Aber ſind denn

hier ſchon die Beweggrunde erſchopft, welche die
urſache dieſes Abbruks waren? ftagt mich mit

ſtark vetgoldetem Rokke ein Herr, der eine mitleid

erregende Miene macht. Ja, ich weiß weiter

keine, ſonſt hatte ich ſie hergeſetzt. Doch warten

Sie ein wenig, Herr vergoldeter und verſilbertet
Yatron, ich will ein wenig uber die Sache nach
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denken. ·Blitz, Donner und Wetter! jetzt fallt mir

noch ein Beweggrund ein, welcher, da er wirklich

der ſtarkſte iſt, zuerſt hatte ſollen angegeben wer

den. Es iſt dieſer: Da ich dieſe Lobrede blos fur
meine Gonner und Buſenfreunbe gemacht, denen

ich ſie auch allein gewidmet habe, und unter wel—

che gewiß auch dieſer vergoldete und verſilberte
Herrgehort, dieſe aber, wie bekannt, ſehr wenig

Zeit auf das Bucherleſen und noch weniger auf das

Leſen der im Schwange gehenden. Journale ver—

wenden, und ich deſſen ungeachtet dieſe Rede von

allen meinen Buſenfreunden geleſen wunſchte, von

denen doch wahrſcheinlicher Weiſe die Allermeiſten

ihr eigenes Lob nicht geleſen haben, weil es in ein

Journal eingekerkert war, welches doch ihres ho

hen Beyfalls ganz unwetth iſt: ſo wiũ ich es de

nen, welche es noch nicht geleſen, beſonders ab—

drukken laſſen, damit es alle meine Patrone leſen

mogen. Dieß iſt freylich der wichtigſte Beweg

grund, und ich hatt' ihn bald beynah ganz ver—

geſſen. Verzeihen Sie mir ja dieſes große Veſehen,

mir, der ihr Lobredner iſt, und der die Ehre genießt,

ſich unter ihre reſpektabelſten Freunde zu zahlen!

Den
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Dummfkopfen unſerer Zeit
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Hochzuverehrende Herren,

Hochgeneigte Patrone und Gonner,

Hochangeſehene und ſchwer beleibte
Dummtkopſe!

cr

c2Vange war ich Jhr ſtiller Verehrer, lange

dachte ich auf eine gunſtige Gelegenheit,

Jhnen  die Hochachtung und Ehrfurcht,

welche mein Herz durchgluhen, zu bezei
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gen, und dadurch mich Jhres gnadigen

Bliks wurdig zu machen. Eine Lobrede

auf die Gortin, welche Sie mit mir
anbeten, verſchafte mir dieſe gunſtige

Gelegenheit, welche ich mit brennender

Begierde ergrif. Zwar habe ich das Lob

Jhrer Gottin nicht wurdig gepredigt. Nein,

dieſes iſt einem beredtern Munde, alsa

der meinige iſt, aufbehalien. Allein ver

ſchmahen Sie einen ſchwachen Verſuch

nicht



nicht, in dam ich doch wenigſlens, wie

ich mir ſchmeichle, die vornehmſten Zuge

Jhrer Gottin gezeichnet habe. Jch kenne

Jhre Billigkeit; dieſe laßt mich mit ei

ſenfeſter Zuverſicht hoffen, daß Sie den

Willen fur die That annehmen werden.

Schenken Sie mir allerſeits Jhre Gewogen

heit, und ſeyn. Sie heilig verſichert, daß

ich umablaßig arbeiten werde, ſie immer

mehr zu verdienen, und daß ich mit der
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FKran jenlofeſten Hochachtung bin  und in deri

ſelben erſterben werde? taehiehn

Hochzuwerehkenhe Hepren.
Hochgeneigte Patrone und Gonner,

Hochangeſehene und ſchwer beleibte

Duminkopfe,

IJbr

wehlaffektionlrter

Dienor.



An den LEeſer.

*8Vit Recht wundere ich mich/ daß. ſeit

Erasmi Zeiten, der, wie Jedermann be
kannt ſeyn wird, eine Lobrede auf die Narr

heit gehalten, Niemand das Lob der konigli—

chen Dummheit, die doch die leibliche Mutter

von jener iſt, gepredigt hat. Jſt es Gleich—

gultigkeit gegen ihre Verdienſte o ſo iſt es

ſehr
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ſehr ju beklagen, daß ſie verkannt werden;

oder iſt es die Schwierigkeit des Stofs,
welche den Redner abſchrekt o ſo hatte

mein lallender Mund ſich nicht zu ihrem

Lobe oafnen ſollen! Warum preiſt man denn

ſo oft die Weisheit, ſie, die ſo viel Un—

heil in der Welt angerichtet hat, upd noch
anrichtet, da im Gegentheil die Dummheit

jedes Ding ſeiner —ubigen Gang gtehen

laßt? Es war daher meine, eine, ſo
ſchmeichle ich mir wenigſtens, lobenswerthe,

Abſicht, die Gleichgultigkeit der Menſchen
gegen die Verdienſte der Dummheit elektriſch

zu durchſchuttern. Wie glauklich wollte ich

mich ſchatzen, wenn mir mein kuhnes Untere

nehmen gelungen ware!

So
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.ESo ein Gegenſtand, wie der meinige

iſt, kann nicht genug bearbeitet werbem

Er verdient .haß wenigſtens alle Jahrhun

derte ein Lobredner ſich uber ihn herma—

che, und den jedesmaligen Umſtanden ge—

maß behandle. Und hat wohl ſeit Erſchafe

fung der Welt die Dunmheit einen Lobred

ner ſich erbitten konnen? Jſt das auch bil

ug?
d cÊ

Mochte man doch anfangen, auf die

Dummheit aufmerkſam zu werden! Moch

ten doch Redner. und Dichter in Zukunft

ihre Krafte an dieſem wichtigen Gegenſtand

ſcheitern laſſen? Weleh eine Freude wurde

es mir ſeyn, wenn dereinſt ein Heldendich—

ter, von dieſem meinen ſchwachen Verſu—
J
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che gereitt; das Lob der Dummheit würdig

Beſange, und den ſchwachen Funken, den

ich anzuündrte, zu einem lodernden Feutr

anbließ. l
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Nach Stand und Wurden
Hochzuverehrende Herren!

—Jtand je ein Redner mit Furcht und ZitternS vor einer großern geringern Verſamm

lung von Menſchen auf; befand ſich je einer in der

unausweichlichen Nothwendigkeit, alle Jdeen, eht
er ſie aus ſeinein Munde hervorgehen ließ, gehorig

auszuarbeiten, alle Begriffe in das helleſte Licht zu

ſetzen, alle Redensarten auf das ſorgfaltigſte abpu
wagen, alle unedle Ausdtukke gleich der ſchleichenden

Peſt zu fliehen, und nichts als große und erhabene

Gedanken, welche vermogend ſind, ſeinen Gegen

A ſtan



ſtand in ſelner ganzen Wurde und in dem blendend
ſten Lichte zu zeigen, aufzuſuchen und darzuſtellen: ſo

bin gewiß ich es. Und dieſe ungewohnliche Furcht,
dieſe bange Schuchternheit, mit welcher ich vor Jh
nen, Hoechzuehrende Herren, auftrete, ruhrt freylich

ich will es aufrichtig geſtehen, weil ein freymu—

thiges Bekenntniß am erſten Verzeihung zu verſchaf

fen im Stande iſt von keiner andern Urſache her,
als weil ich meinem Gegenſtande, deſſen Große ich

nicht etwa ſchildern welches Sterblichen Pin
ſel vermochte dieſes! nein, auf deſſen Wurde und
Hoheit ich blos die Aufmerkſamkeit meiner unacht

ſamen Jeitgenoſſen hinrichten will, mich keinesweges

gewachſen fuhle. Denn, wohin ich meine Blikke
nur wende, ſo kehren ſie erſchrokken wieder zuruk.
Jch mag mir unſere zwar unſichtbare, aber gewiß

gegenwartige, Gottin denken, oder ich mag meine
Blikke auf Sie, Hochzuehrende Anweſende, und auf

Jhre ruhigen Verdienſte richten, oder ich mag die
ungeheuere Große des zu bearbeitenden Stoffs ſelbſt
erwagen, oder ich mag endlich meine geringen Red

nertalente in Anſchlag bringen: ſo ſetzt mich Alles

in die außerſte Berwirrung; ſo dringen von allen
Seiten Furcht und Schauer in mich ein, ſo daß ich,
von halber Verzweiflung getrieben, nachdem ich zu
reden kaum angefangen, ſchon wieder zu reden auf

horen mochte, und gewiß aufhoren wurde, wenn ich

nicht
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nicht befurchten mußte, auf dieſe Weiſe den erhabenen

Gegenſtand meiner Rede, ich meyne unſere Gottin,

eine eben ſo ehrwurdige als zahlreiche Verſammlung,

und mich ſelbſt zu entehren. Allein eben dieſe glan

zende und erſtautiungswurdige Große unſerer Gottin,

der Alles beglukkenden Dummheit, die hohen Ver

dienſte, von denen Sie, wie von unverwelklichen
Lorbern, bezeichnet werden, und meine geringen Ta

lente ſelbſt ſind es, die mir auf der andern Seite neuen

Muth einfloßen, meine ſchwachen Krafte ſtarken,
und meinen lallenden Mund zu einem beredten um
ſchaffen. Denn wer iſtwohl vbeſcheidener und billiger,

als Jhre Gottin.und Sie? Wer hat mit ſchwachen
Fahigkeiten eines Menſchen wohl mehr Geduld, als

Jhre Gottin und Sie, zumal wenn dieſer Menſch
ſeine Fahigkeiten auf Erzahlung Jhres Lobes verwen
det? Wer iſt bereitwilliger, der Schwache, die aber

von einem guten Willen beſeelt und geleitet wird,

großmuthige Verzeihung zu ſchenken, als Sie und

Jhre Gottin? Wer macht auf unverdientes Lob,
auf bezaubernde Schmeicheleyen weniger Anſpruche,

als Sie und Jhre Gottin? Wen ruhrt ſcharfer Witz,

wen runde Perioden, geſuchte Ausdrukke, lachende

Bilder, erhabene Gleichniſſe, weniger als Jhre Got

tin und Sie? Wer liebt ſchwaches, aber unbeſto
chenes Lob mehr als unſere Gottin und Sie, ihre

Verehrer?. Wer iſt mit einem Worte mehr Freund

A 2 und
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und Anbeter der Wahrheit, als Jhre Gottin und Sle

zu ſeyn die unermeßliche Ehre haben? Wenn an
dere Redner von Regenten oder Helden gedungen

werden, ihr Lob zu predigen; ſo hab' ich mich blos
durch die Aufforderung, welche die Gottin im Traume

an mich that, ihr Lob zu. predigen, ohne nur einen
einzigen Groſchen von ihr erhalten zu haben, zu die

ſem großen Unternehmen ermuntern laſſen. Wenn

andere Redner mehr in der Abſicht, ſich zu zeigen,
durch. Witz und falſche Beredſamkeit; zu blenden und

zu uberreden, auftreten ſo ſpricht hier ungekun
ſtelte Wahrheit. Wenn Andere die Retrhte verdre

hen, laſterhafte Handlungen zu großmuthigen erhe
ben, niedrigen Eitgennutz fur Staatsintereſſe ausge

ben, Grauſamkeit und Unmenſchlichkeit als Helden
muth preiſen, und die Verachtung der Religion als

ein untrugliches Kennzeichen eines großen und freyen

Geiſtes aufſtellen ſo wird aus meinem Munde
nichts als Wahrheit ſtromen.

Zwar weiß ich mehr als zu wohl, daß den Fein—

den meines Gegenſtandes eben dieſe große Wahrheits

liebe nicht anders als mißſallen kann; daß ſie ſogar,
dieſe wunderbaren Menſchen, welche die komifſche

Weisheit verehreu, und aus allen Kraften ihr froh—

nen, mich und mein Unternehmen eben ſo ſehr verla—

chen werden, als die Verehrer der Dummheit ſelbſt.

Doch laſſen Sit dieſe Herren lachen. der Himmel

iſt
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iſt Jhrer Gottin, er iſt Jhnen, und er wird auch
mir hold ſeyn. Und welche Partey hat wohl mehr
Urſache, die andere zu verlachen, die, welche den

Himmel, oder die, welche ihn nicht zu ihrem Bey

ſtand hat? Der Himmel iſt ſeit dem Aufang der
Schopfung auf unſerer Seite geweſen, und wir ha—
ben gewiß nicht Urſache zu zweifeln, daß er uns jetzt

verlaſſen werde.

Wenn ein Redner, der die ſchwankende, von
Leidenſchaften und Thorheiten leicht zu erſchutternde,
Tugend eines Helden, oder, welches eben ſo viel iſt,

eines ſchwachen Menſchen, eines Wurmes, durch
Beyſpiele anſchaulich machen will; oder der ſich ſogar

genothiget fuhlt, Thatſachen, welche ſur den Charak—-

ter ſeines Helden Schandmale ſind, wegzulaſſen, und
ungeſchehene, oder blos mogliche, oder ſolche, die nicht

er, ſondern die Andern verrichtet haben, ihm zuzua
eignen, in ihn nur immer von der Selte zu betrach

ten, an welcher man die wenigſten Schwachen er

blikt, wenn ein ſolcher Redner, ſage ich, oft
ſchon nicht weiß, wie er ſich benehmen, was er ſagen,

wie er die Sache drehen, welche Tugenden er erſt er

zahlen ſollz wenn er nicht weiß, ob das, was er ſa
gen wird, auch mit ſeinem vortreſlichen Charakter

ubereinſtimmen werde, ob es nicht zu Zweydeutigkei
ten Anlaß geben konne; wenn ihm die Behandlungs

att ſeines Stoffs viele ſchlaftoſe Rachte verurſacht:;

A3 wenn
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wenn er zweifelhaft iſt, ob er ſeinen Gegenſtand erſt

als Helden, oder als Monarchen, oder als Menſchen,
oder als Vater, oder als Freund, (eine ziemlich ſel

tene Eigenſchaft bey folchen Menſchen) betrachten;
ob er von den geringen Tugenden zu den glanzendſten

fich erheben, oder von diefen zu jenen herabſteigen

ſoll; kurz, wenn ein ſolcher Gegenſtand dem Redner
ſchon Unruhe, ſchwere Arbeit, vlele ſchlaftoſe Nachte,

große Unordnung, ja bisweilen entſetzliche Verwir—
rung verurfacht: welehe Unthe, welche Arbeit, wie

viele ſchlafloſe Nachte, welche Berwirrung, welch
äußerſt muhſames Hinundherdenken muß mir nicht

erſt mein Gegenſtand verurſacht haben? mein Ge—
genſtand, der un Lode nueröpflich, an Tugenden

unbeſtimmbar, an Heldenthaten unermeßlich, an

Gute und Wohlwollen uberfließend iſt? mein Ge—
genſtand, der von ſo unendlich vielen Seiten kann be—
trachtet werden, deſſen große Thaten ſofeinander

laufend, und ſo außerordentlich verwikkelt ſind?
mein Gegenſtand, der von menſchlichen Zungen kaum

kann geprießen werden, ſondern an deſſen gerechtem
Lobe ſich hohere Weſen den Kopf zerbrechen mochten?

mein Gegenſtand, der ſo alt, als die Welt, ſo alt,

alls alle Regierungen iſt? mein Gegenſtand, der
den Himmel auf ſeiner Seite hat, welcher alles, was
ich von ihm lallen ſoll, begunſtiget hat, und ferner—

hin begunſtigen wird? VNichte nicht der kuhnſte

Red—
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Redner ſchweigen, den Mund ſogleich wieder ſchlieſ.
ſen, nachdem er ihn zum Lobe der königlichen Dumm
heit eroffner hat? Ja, er muß es, und auch mein

Schikſal wurde es ſeyn, wenn nicht Jhre Gottin,
und Sie, meine Herren, mir ſo ſehr gewogen waren?

wenn ich nicht ein ſo eifriger Verehrer von Jhrer

Gottin und von Jhnen ware, und wenn ich nicht,
welches das Wichtigſte iſt, in einem Traume Auftrag
erhalten hatte, das Lob Jhrer Gottin zu predigen.

Verzeihen Sie mir nur etwas Unordnung und Ver
wirrung, an welcher der reichhaltige Stoff meines

Gegenſtandes einzig und allein ſchuld iſt. Oft werde
ich nicht wiſſen, welche große Thaten ich aus ſo viel
Millionen ausheben, und welche Worte ich wahlen

ſoll, ſie groß genug zu ſchildern. Oft werde ich mich
in der Verlegenheit befinden, viele große Handlungen
auf einmall erzahlen zu wollen, (welches doch unmog

lich iſt,) wenn ſie in ſo ungeheuerer Menge in mein

Gedachtniß ſich hineinſturzen. Oſt werde ich in der
Beſturzung Jhre Gottin mit Jhnen verwechſeln; ich

werde Jhnen zuſchreiben, was ich Jhrer Gottin zu
ſchreiben ſollte; ich werde Sie nennen, wenn ich Jhre

Gottin im Sinn habe. Oft wird mein Zuſtand bey
nah an die Verzweiflung granzen, wenn ich einen
Seitenblik auf die Groöße und Vortreflichkeit meines
Gegenſtandes, und einen andern auf meine elende

Rede werſe; wenn ich ſehen werde, daß ich nicht alle

A 4 große
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große Thaten von Jhrer Gottin werde erzahlen kon
nen, weil ihre Menge zu groß iſt. Jch werde bis—

weilen das thun, was andern Rednern nicht vergonnt

iſt, was aber mir erlaubt ſeyn muß, und was ich
eben jetzt thun werde, namlich meine Rede zu unter

brechen, und ein wenig auszunuhen, weil mir und

Jhnen Ruhe nothig iſt. Erholen Sie ſich alſo mit
mir, ehe ich zu dem Lobe Jhrer Gottin ubergehe,

und troknen Sie ſich den Schweiß ab, den Jhnen
meine Worte in ſo reichlicher Menge erpreßt, haben.

Jhre und meine Gottin vergönut uns gern dieſe Er

holung; denn ſie weiß, daß wir ſehr oft Erholung
bedurfen.

Der Schweiß iſt abgetroknet, Sie haben ſich
erholt, und in die beneidenswerthe Verfaſſung ger
ſetzt, mir zuzuhoren, und ich habe mich auch erholt,

und in die Verfaſſung geſetzt, in meiner Rede eine
kurzere oder langere Zeit, bis mir's etwa einmal an
Athem gebricht. fortzufahren, und das Lob Jhrer

Gottin zu predigen.
Vielleicht hat der eine oder der andere unter Jh

nen, hohe Anweſende, wahrend dieſem Ruhepunkte,

aus allzugroßer Neugierde ſchon einige Gedanken ge
wagt, hat vielleicht den Heldenthaten meiner Heldin

nache
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nachgeſpurt, ſie in eine gewiſſe Rangordnung geſtellt,

und auf dieſe Weiſe ſich begeiſtert und fahig gefuhlt,

meine angefangene Rede ſelbſt zu vollenden. So
ruhmlich und lobenswerth aber ſonſt dieſes Verfah—

ren ſeyn wurde, ſe zwekwidrig (erlauben Sie mie

dieſen Ausdruk) iſt es hier. Denn, welches Maaß
von Kraften brauchen Sie noch, ehe melne Rede ihr

Ende wird erreicht haben! Welche Unruhe werde
ich Jhnen vielleicht durch die Aufzahlung ſo vleler
Heldenthaten noch verurſachen! Welche Freuden—

thranen werde ich Jhnen erpreſſen, (denn welche
Menſchen beſitzen mohl empfindlichere Seelen, als

Sie?) wenn ich Jhnen Jhr Gluk, Kinder und Ver—
ehrer der koniglichen Dummheit, und aeſchworne und

abgeſagte Feinde der wunderbaren Welsheit zu ſeyn,

in ſeinem ganzen Umfange zeigen werde? Konnte

aber eine ſo unglaubliche und Jhnen hochſt ſelt—
ſame Anſtrengung der Geiſterkrafte nicht Jhrem koſt

baren Körper ſowohl, als Jhrer ruheliebenden Seele,

gefahrlich weiden? Sind Sie ſolcher Anſtrengun
gen gewohnt? Hboren Sie alſo, ſo geſchwind als mogt

lich, zu denken auf, und verſetzen Sie ſich wieder ii

die Jhnen eigene, fur den Korper und Geiſt ſo vor
theilhafte Lage, in welcher man nichts denkt, nlchts
ſpricht, ſondern ſich blos den Eindrukken uberlaßt,

welche ein Menſch mit ſeiner Rede auf unſer Empfin
dungsvermogen abdrult. Dann gefallen Die Jhrer

Got



Göttin, die Sie verehren. und die Jhnen ſo ſehr ge

wogen iſt; dann gefallen Sie dem Redner, weil er
weiß, daß Sie auf dieſe Weiſe viele Lukken nicht be

merken, ſondern vielmehr ſeine außerſt mangelhafte
und unvollſtandige Rede zu einem Meiſterſtuk erhe

ben werden. Und welchem Redner ſollte dieß nicht

gefallen?
Erlaube du mir alſo, uber alles erhabene und alle

deine Verehrer ſo zartlich liebende Gottin, du, die
du ſeit dem Anfange der Welt regiert, und Millionen

Menſchen, die deinem Zepter gehorchten, gluklich

gemacht haſt, erlaube mir, als einem deiner eifrig
ſten Verehrer, dein Lob lallen zu durfen! Verſchmahe

mich mit meinen geringen Fahigkeiten nicht, ſondern
ſiehe blos auf meinen guten Willen! Vergonne mir, dich
deinen Freunden und deinen Feinden in deiner ganzen

Große zu zeigen, und damnt ich dieſen Vorſatz, der
dir eben ſo erfreulich als mir ſeyn muß, auch wirk
lich ausfuhren konne, ſo unterſtutze du mich mit dei
nem Anſehen und deinem Feuer, damit ich viele Fein

de zu deinen eifrigſten Verehrern machen, und die

ſtrafbare Gleichgultigkeit der Menſchen gegen deine
mehr als koniglichen Verdienſte elektriſch durchſchut.

tern moge! Thue ein Wunder an mit, und ſchaffe,
wenigſtens ſo lange als ich dein Lob predige, meinen

lallenden zu dem beredteſten Mund um! Dann
werde ich entzukt dieſen Ort verlaſſen, die Nacht

th ſeg
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ſegnen, in welcher du mir im Schlafe ſagteſt, (denn
wer konnte es ſonſt geweſen ſeyn?) daß ich den Men

ſchen dein Lob predigen ſollte; dann werde ich meine
ganze noch ubrige Exiſtenz glutlich ſchatzen, die Fruchte

meiner Verdienſte und deine hohen und großen Ge

ſchenke ruhig verzehren, ſtolz auf das kuhne Unter
nehmen, dich zu preiſen, zurukſchauen, mich uber

das, was ich durch dieſes Unternehmen gewirkt,
herzlich freuen, und endlich in aller nur moglichen

Stille, wenn ich abgerufen werde, dieſe Welt ver
laſſen, in welcher nur du allein deine Verehrer und

deine Kinder ſehr reichlich belohnſt, und in weilcher
man den ſogleich erkennen kann, der dir angehort, der

dein Eigenthum iſt.
Habe ich mir je gewunſcht, das gluhende Feuer

eines Demoſthenes, die markerſchutternde Bered
ſamkeit eines Ciceero, und den erhabenen, himmelan

ſteigenden Schwung eines Maſſillons mit einander

zu verbinden, ſo iſt es eben hier, wo ich das Lob der
koniglichen Dummheit ſchildern ſoll. Denn war je

ein Stoff fahig, allen Schmuk einer erhabeuen Be
redſamkeit anzunehmen, ſo iſt es der wurdige Gegen

ſtand, mit dem ich mich heute beſchaftige. Zwar ſind

meine Krafte ſchwach, ſehr ſchwach; aber der Gegen,

ſtand ſoll mich beſeelen, und Beredſamkeit meiner

ſonſt lallenden Zunge einflößen. Jch habe dich ſelbſt
darum angefleht, gottliche Dummheit! unteiſtutze

mich
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mich mit deinem allmachtigen Beyſtand, damlt lch

dein Lob wurdig predigen, und alle deine Verehrer

von deiner Treflichkeit erfullt, von mir laſſen moge!
Aujf, verſanimelte Zuhorer! auf! vergonnt, wenn

es Euch anders moglich iſt, ein auſmerkſames Ohr
dem Redner, und verzeiht ihm ja, wenn er, welches

hochſt wahrſcheinlich iſt, ſeinem ſchweren Stoff un

terliegen ſollte.
Jch mag alle Staaten, alle Reiche, alle Monar

chien der Erde mit einem fluchtigen oder verweilenden

Blikte durchlaufen; ich mag mit den Jahrbüchern
ber Erde bis zu ihrem erſten Urſprung hinaufſteigen,

und da ihre Geſetze, ihre Verbindungen mit andern
Nationen, ihre Gebrauche, Sitten, den größern oder

geriugern Grad ihrer Aufklarung und Kultur, ihren
Handel, den Geiſt der Zwietracht oder Einigkeit, der

ſie beſeelte, betrachten; oder ich mag mir ſelöſt alle
Beherrſcher von dieſen Staaten, dieſen Reichen, die

ſen Monarchien auf ihren Thronen denken; oder ich

mag mit den Jahrbuchern der Erde auf unſere jetzi

gen Staaten, Neiche;, Monarchien auch wieder her

abſteigen, und die Regierungsart, die innere Form,

die Geſetze, die bey ihnen herrſcehen, die Dauer und

Feſtigkeit derſelben, oder die Diademtrager ſelbſt in

Augenſchein nehmen: ſo finde ich weder in den alten

noch in den neuen Staaten, Reichen, Monarchien
dar, was ich in deinem Reiche, gottliche Dummheit,

finde.



13

ſinde. Denn welcher Staat, welches Reich, welche
Monarchie kann ſich eines ſo hohen Alters ruh
men, als dein Reich! War nicht dein Thron

unerſchutterlich iſt er nicht noch jetzt unerſchutter

lich! Mußten nicht alle deine Feinde, die in große

rer oder geringerer Anzahl, mit ſcharfern oder ſtum

pfern Waffen, mit Liſt oder mit Gewalt die diamant
nen Pfeiler deines Thrones umzuſturzen gedachten,

mit Schimpf und Schande belaſtet, wieder umkeh
ren? Mugßten ſie nicht fruher oder ſpater, ſich oder

Andern geſtehen, daß der Himmel mit dir ſey, daß
er dich ſchutze und erhalte? War es moglich, daß
innerliche oder anßerliche Kriege, Auswanderunigen

von ganzen Volkerſchaften, Umſturze von ganzen
Reichen, Erdbeben und Sundfluthen, grauliche Ver—

wuſtungen von Menſchen oder Thieren, ja ganze

Jahrhunderte, doch, was ſage ich! viele Jahrtaus
ſende, und alle Anfalle, die deine gefahrlichſte Fein

din, die Weisheit, zu allen Zeiten, in allen Lagen,
in allen Berbindungen, gegen dich gewagt hat, die
Saulen deines unerſchutterlichen Thrones nur im ge

ringſten hatten erſchuttern können? Feſt ſteht der

Thron Jhrer Gottin, meine Herren, freuen Sie ſich

deß und feſt wird er ſtehen! Er ſteht Jahrtau
ſende, er ſteht ſeit der Sundfluth, er ſteht ſeit
der Erſchaffung der Welt; ja er  wird ſtehen, ſo
lange dirſt Welt in ihren Angeln gehen wird, ſo lange

Staa
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Staaten, Reiche, Monarchien exiſtiren, und mit
Einem Wort, ſo lauge Menſchen zu kommandiren

feyn werden. Kelne Zeit wird ihn umſturzen, ſelbſt
die Ewigkeit nicht! Und, was das erfrenlichſte
und entzukbendſte fur Sie, fur mich, und fur alle

nufere Freunde iſt, iſt dar, daß das Reich, von dem

ich rede, und der Thron, der zu dieſem Reiche ge—
hort, von der namlichen Monarchin auch jetzt noch

regiert und beſeſſen wird, die vor Jahrtauſenden, ſeit

der Sundfiuth, ja ſeit der Erſchaffung der Welt die
ſes Reich regierte, dieſen Thron mit ihrer hohen Ge
genwart erfullte. Welcher Stoff fur Sie und
fur mich, und fur alle die, die mit uns gemeinſchafte

lich dieſe grvße Monarchiun verehren, zu demjenigen

Laſter, welches wir eben ſo wenig als unſere Beherr
ſcherin kennen und autuben, ſondern welches nur jene

ausgeartete Menſchenart, die der Weisheit gehorcht,

mit der großten Lebhaftigkeit und Jnbrunſt umfaßt

welcher Stoff, welche Nahrung, ſage ich, zu dem

Lafter des Stolzes!
Wie ſieht's denn aber mit dem Thronchen der

Weisheit aus? Die Feſtigkeit und Dauer des
Thrones der Weisheit hangt von den Launen der
Menſchen ab. Nie ſtand er feſt, nie wird er feſt ſte

hen. Gleich herumſchweifenden Fluchtlingen zieht die

ſiebe Weisheit mit ihren Verehrern von einer Stadt
iu der andern, von einer Gegend in. die andere, ja

1
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von einem Welttheil in den andern und ewig
wird ſie ſo umher wandern. Wo man ſie duldet, da
ſchlaat ſie ihr Zelt auf, und wo man ſie nicht duldet,

da vakt ſie bey Nacht oder bey Tage ihr kleines Ge
rathe, welches aus einer großern oder geringern
Menge von Buchern, Vergroßerungsglaſern, mathe«

mathiſchen Jnſtrumenten, Brillen, Schreibtafeln
und Bleyſtiften beſteht, wieder zuſammen, und zieht,

meiſtentheiis zu Fuße, wieder von dannen. Jetzt
wird ſie in dieſer Gegend geduldet, ſogar verehrt,

daun verjagt man ſie wieder daraus. Jetzt befindet
ſich die großte Summe ihrer Verehrer in dieſem

Welttheil,. dann wieder in einem andern. Wo fand
ſie wohl in alten Zeiten mehr Verehrer, als in dem
kleinen Griechenland? Wo wurde ſie wohl mehr ger

duldet und unterſtutt? Wo hatte ſie wohl eine
großere Anzahl von Anhangern beyſammen, als da?

Allein wie groß iſt wohl noch in unſern Tagen die
Anzahl ihrer Verehrer in Griechenland? Jn der
That, meine Herren, wenn Jhnen das Reiſen zu
Fuße nicht ſo gar beſchwerlich fiel, wenn uberhaupt
gelehrte Reiſen nicht ſo ſehr mit Jhrem Charakter
ſtritten, wenn Griechenland nicht ſo ſehr weit von uns

entfernt ware, und wenn alles das, was die Weis
heit angeht, nur etwas mehr Jntereſſe fur Sie hatte,

ſo wurde ich Jhnen zu Befriedigung Jhrer nicht
eben ſonderlich großen Neugierde eine Reiſe nach die

ſem
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ſem ehemaligen Sitze der Weisheit vorſchlagen.
Wie mwurden Sie lachen, wenn Sie kaum noch ei

nige Ueberbleibſel von dem Throne der Weisheit da

fanden? Wie wurden Sie ſich freuen, wenn Sie
beynah lauter Verehrer von Jhrer ewig geprieſenen
Gdttin daſelbſt antrafen! Zog ſie nicht, die Weis—

heit, mit allen ihren Verehrern, in alten Zeiten aus

Eagypten nach Griechenland, von Griechenland nach

Latium? Und ſah ſie ſich nicht gezwungen, nachdem

ſie aus Latium wieder vertrieben worden war, weil
ihren Sitz fette und ſehr geſprachige Ganſe einneh

men mußten, ſich nach Frankreich, dann nach Eng
land, und endlich:nach Deutſchland, wo ſie ſich ſo ziem

lich feſtgeſetzt zu haben ſcheint, mit allen ihren, zum
Theil verroſteten, Handwerkszengen zu wenden?

So lange und unerſchutterlich aber dein Thron,
erhabene Gottin, ſteht, eben ſo weit erſirekt ſich

auch das Gebiete deines großen, unausmeß
baren Reiches. Wer vermags, die Granzen dri—
nes Reichs zu beſtinmen! Wer kann ſagen, in die

ſem Welttheile fangen ſich die Granzen ditſes Rei
ches an, und in jeüem enden ſie ſich wieder! Zwar

ſind nicht alle Menſchen, die unſere Erde bewohnen,
deine Verehrer. Es giebt hier und da einige, welche

leider! ſo verblendet und undankbar ſind, daß ſie

deine Verdienſte verkennen, ja dich wohl gar verla.
chen und verfolgen. Aber wie geringe, wie unbe

merkt
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merkbar iſt dieſes kleine Hauflein von Menſchen,
wenn man es gegen die ungeheuere Anjahl deiner Ver

ehrer halt! Wo iſt eine Gegend, wo ein Reich, das
ganz entbloßt von Verehrern unſerer großen Monat

chin ware? Wo iſt ein Welttheil, in welchem ſich

keine Dummlopfe befunden? Wo iſt eine Stadt,
wo ein Dorf, wo eine Familie, wo ein Haus, da nicht

wenigſtens einen einzigen Menſchen dein Geiſt, o
Dummheit! beſeelte? Ja, das Zepter deines Thro
nes dehnt ſich uber den gauzen weiten Erdball hin

du thronſt in der alten wie in der neuen Welt, in

Gronland wie in Preuſſen,in Schwaben wie in
Sachſen, im Nord wie im Weſt, in Europa wie in
Aſia, in Afrika wie in Amerika und ſelbſt in den
neu entdekten Jnſeln hat man Verehrer von dir ge
funden:; und je mehrere Jnſeln man entdekken wird,

deſto mehr Verehrer wird man da finden. Und was
das erſtaunungswurdigſte iſt, ſo findet man ſogar an

denjenigen Orten, welche die Weisheit zu deinem Ver
derben in ſo großer Menge errichten ließ, um daſeibſt

deinen volligen Umſturz zu bewirken, indem ſie da eine

ziemlich große Anzahl von ihren Verehrern verſam

melte, und ſie inſtandig bat, getneinſchaftlich und aus

allen Leibes, und Seelenkraften an jenem Unterneh
men zu arbeiten ich meyne, auf den ſogenannten

Akademien oder Univerſitaten findet man ſogar
Verehrer in reichlicher Menge von dir; und in kei

B nem



dieſes ſchwache, hinfallige Reich, welches ſich hier et

nem dieſer Orte hat bis jetzt noch die Weisheit die
Oberhand uber die Dummheit behaupten konnen.

Wo war eine Akademie, wo eine Schule; wo eiſie

Sekte, mag ſie doch immer einen Plato, einen So
krates, oder einen Zend zu ihrem Stifter gehabt ha

ben, in welche ſich.nicht Anhanger von dir, o Duzum-

heit, in reichlicher Menge mit eingeſchlichen hatten?

Wo giebt es in unſern JZeiten wohl eine gelehrte Ge

ſellſchaft, von welcher nicht die grote Anzahl die
Dummtopfe ausmachten? Ja, brehrt man nicht ſo

gar uns und unſere Freunde, die Dummköpfe, auf
vielen Univerſitaten, zur großten Aergerniß der Weis

heit und ihrer Anhanger, mit den reichſten Geſchen—

ken, mit den eintraglichſten Poſten, mit den erſten

und wichtigſten Stellen? Jſt nicht ſehr vft da ein
Freund von uns Vorſitzer und Oberhaupt, dem es
vergonnt iſt, zu reden und zu ſchreyen, wie er will,

und der dem eifrigſten Anhanger der Weitheit, wel
cher ſich auf der unterſten Stufe beſindet, den Mund,
aus welchem ſo viele Weichrit herausgeht, ſogleich zu
ſchließen gebeut?

Folgen Sie mir weiter, meine Herren, und wer
fen Sie, wenn ich bitten darf, und wenn es ohne
ſonderliche Anſtrengung Jhres die Ruhe liebenden
Geiſtes geſchehen kann, nur einen einzigen Blik auf

das kleine Reich der Weisheit. Betrachten Sie nicht

was
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cwar emporarbelten will, wahrend daß dort eine ganze
Gegend in Nacht und Barbarey wieder jurukfallt,

mit einem verachtenden Blik, in welchem ſich Unwil
ſlen und Bedauerutiganiſcht? Sehen Sie nicht, wie
der kleine Thron deſſelben von jedem Anprall leicht

erſchuttert werden kann, ja wenn unſerr Monarchin

nicht anders ſo viel Große und Menſchenliebe beſaße,
derſelbe ſamt allen ſeinen Vertheidigern in Nacht und

Duntkelheit von ihr geſchleudert werden konnte Se

hen wir aber nicht eben hieraus, weil unſere Gottin

den ſchwachen Thron der hungrigen und jederzeit ſehr

magern Weishrit neben ſich duldet, den Vorzug, die

Große und Dauerhaftigkeit unſers Reichs auf das

dentlichſte ein? Wenn der Thron der Dummheit
unerſchutterlich und ewig ſteht, ſo ſchwankt der Thron

der Weisheit, und wird ſehr oft uber den Haufen ge

worſen. Wenn jener ſeine erhabene Exiſtenz det all
machtigen, Sonnen und Welten bildenden, Natur zu
nerdanken. hat, ſo ſchreibt ſich deſſen Urſprung von

einigen herumirrenden Menſchen het, die, weil ſie
ſich eben ſo unbeſonnener als verwegener Weiſe in den

Kopf geſetzt hatten, das ganze Univerſum durch ihre

Grundſatze und wunderliche Launen umzuandern, viele

Gegenden der Erde durchzegen, und liſtiger Weiſe An
hanger zu Bewerkſtelligung ihres hochſt thorichten Un

ternehmens ſich erbettelten. Wenn das Reich der

Dummheit ſich uber die ganze Erde yerbreitet, ſo giebt

Ba eẽ
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es ganze Lander, ganze Welttheile, in welchen man

die liebe Welsheit kaum den Namen nach kennt.
Wenn jene in dieſer Stadt zehntauſend Verehter hat,

ſo findet dieſe viele Meilen weit keinen einzigen Ver
ehrer. Wenn jener ganze Reiche, Furſten, Konige,
Kaiſer ihre Unterthanigkeit bezeigen, ſo zollt dieſer

kaum ein einjiger ihren Tribut. Wenn zu allen Zei
ten Dummkopfe auf den Thronen ſitzen, ſo ſitzen weiſe
Kopfe, oder Philoſophen, wie ſich die lieben Leutchen

auch nennen, entweder gar nicht auf dem Thron, odet
wenn ja aus Verſehen einmal einer darauf ſitzt, ſo iſt

er Ausnahme von der Regel; ſo weiß Niemand, wo
er hergekommen iſt; ſo vergehen wohl Jahrhunderte,

ehe einer wieder auf den Thron geſetzt wird. Wenn
jener die ganze Welt offentlich ihre Verehruug bezeigt,

ſo findet dieſe ſehr Wenige, die ſie, oft aus Furcht,

von Andern erkannt zu werden, nicht einmal offent

lich, ſondern blos heimlich und verborgener Weiſe,

verehren. Mußten wir uber das Reich und
den Thron der Weisheit nicht laut auflachen, meine
Herren, wenn wir nicht befurchteten, unſer Zwerg

fell durch dieſes Lachen zu ſehr zu erſchuttern, und
wenn wir uns, welches die Hauptſache iſt, nicht zu
groß fuhlten, die Weisheit unſerer Aufmerkſamkeit

nur im geringſten zu wurdigen?

Doch Jhre Mienen ſagen mir es, daß lch eine

Pauſe in meiner Rede machen ſoll, wenn ich Jhre

Auf
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Aufmerkſamkeit langer genießen will. Zu ſehr habe

ich Sie angeſtrengt, zu viel Jhnen von Jhrer  Mo

narchin geſagt, zu ſehr auf Jhr leicht zu reizendes
Empfindungsvermdgen losgeſturmt, als daß ich nicht
befurchten mußte, wenn ich in meiner Rede fortfuh

re, Sie zu ſehr anzugreifen, und Sie mit Sachen ſo
zu uberhaufen, und mit Empfindungen ſo in Sie hin

eiiijuſturmen, daß Jhnen die Luſt, mir langer zuzu
horen, verginge, und Sie ſich fogar, vor zu großem
Unwillen, nach und nach von Jhren Sitzen erhuben,
und in aller nur moglichen Stille den Lobredner der

Dummhiit verließen. Um ſo ſchinerzlicher und un
erſetzlicher inir nun dieſer Verluſt ware, um ſo eher

will ich Jhnen Erholung vergonnen. Jch folge da
her mit Vergnugen dem Winke Jhrer Mienen, und
mache in meiner Rede eine Pauſe, wahrend welcher

ſich der Redner mit ſeinen Zuhörern ein wenig erho

len kann.

D

Vergdnnen Sle mir, nachdem wir uns in unſeber

gehorigen Lage wieder befinden, Sie namlich in der,
das Lob Jhrer unſterblichen Gottin langer mit anzu

horen, und ich in der, welche zwar etwas mißlicher
in, das Lob der Dummheit zu predigen vergon
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nen Sie mir, ſage ich, nun in meiner Rede wieder

fortzufahren.

Wo mar ich?. Wo bin ich? Welche Eigenſchaf—
ten, welche Heldenthaten, welche Tugenden, welche
Verdienſte haberichr Jhnen von unſerer gemeinſchaft
lichen Mutter, der Dumniheit, welche den Himmel

mit ſeinem ganzen Gefolge auf der einen Seite, auf

der audern einen unerſchutterlichen Thron, deſſen
Zepter ſich uber den ganzen Erdball erſtrakt, und hin

ter ſich die Ewigkeit zur Begleiterin hat welche
Verdienſte von dieſer gegen olle ihre Verehret auſ
ſerſt wohlwollenden und zartlichon Regentin, ſage ich,

habe ich. Jhnetzzentdelt! Was fur ein Lob habe ich
Jhnen. geprediget!  Was hahe ich geſogt, und was

ſoll ich noch von ihr ſagen! Wo, und wenn ſoll ich

aufhoren, das Lob unſerer guton Mutter zu predigen!

Jeh weiß es nicht, meine Herren! Schlecht
genug, werden Sie denken. Aber iſt es tin Wun

der, wenn ein Redner bey Bearbeitung eines Stofs,

deſſen Schwere ihn zu Boden zu zrummern vermag,
eben weil,er dieſe ſeine Niederlage ahndet, imdie auſ—

ſerſte Verwirrung geſetzt wird, ſo, daß er nicht weiß,

ob er reden oder ſchweigen ſoll? Jſt es ein Wun
der, wenn ſelbſt der kuhnſte und verwegenſte Redner,

der, indem er eine Tugend ſeines Helden im Sinne
hat, und ſie erzahlen will, ſogleich von zehntauſend
ebin ſo großen. als ungewdhnlichen Thaten beſturmt

ti
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wird, die doch ſein Gedachtniß zu faſſen nicht im
Stande, ſein Verſtand in der Geſchwindigkeit geho

rig zu ordnen nicht vermogend, und ſein Mund auf
rinmal auszuſprechen. nicht fahig iſt, iſt es noch

ein Wunder, ſage ich, wenn er in dieſer außerſt ver—

legenen Lage zu ſtokken anfangt, inne halt, verzwei

felt, ſich wieder zu reden entſchließt, anfangt, und
wleder verzweifelt, dann lange genug nachdenkt, und

uns endlich die Heldenthat jetzt erzahlt, die, wenn

eine zu große Meuge derſelben ſein Gedachtniß nicht

verwirrt und ſeinen Verſtand nicht umſchleyert hatte,

er uns zuletzt wurde angefuhrt haben? Wenn nun
aber ein ſolches hooer ſelbſt den kuhnſten und verwe

genſten Redner treffen kann, konnen Sie ſich noch

wundern, wenn es mich trifft, der ich doch, warlich!
ein Gedachtniß von einem großen Redner eben deswe

gen bin, weil die Dummheit meine leibliche Mutted,
und Sie, meine Herren, meine Bruder, meine zart

lichſten Freunde ſind? noch wundern, weun Sie mich

in Verlegenheit und Verwirrung, ja in der außerſten

Unruhe finden? wenn Sie ſehen, daß ich nachdenke,
meine Rede unterbreche, und mitleiderregende und

ſchaamvolle Blikke in dieſer traurigen Lage auf Sie

werfe, theils um Sie zum Erbarmen zu bewegen,
theils aus Jhren wichtigen Mienen abzuleſen, welche

Tugend ich eben jetzt orzahlen ſoll? Nein, Sie
wundern ſich nicht, weil Sie ſich. den Moment, wie
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ich aus Jhren Blikken bemerke, in meine Lage ver

ſetzt haben, und Verzeihung verſpreche ich mir von

Jhnen auch, weil die eben zuſammengezogenen Fal.

ten Jhrer Stirnen ſchon wieder ſich aus einander zu

ziehen beginnen, undb weil Sie ganz Gute, ganj

Weohlwollen ſind.

Danken Sie ihr, meine Herren, unſerer gutigen
Gottin denn ich hle es, eben jetzt, da ich in
ihrem Lobe fortfahren will, hat ſie mir meine ganze

Beſinnungskraft wiedergegeben, mein Gedachtniß
geſtarkt, meinen Verſtand polirt, und wahres Red
uerfeuer in alle meine Nerven und Adern gegoſſen.
Ja, danken Sie ihr, die mich gewiß nicht verlaſſen

wird, ſo lange ich ihr Lob lalle!

Der Thron unſerer Monarchin, habe ich Jhnen

ſchon geſagt, ſteht ſeit der Erſchaffung der Welt, und

ſeine Pfeiler hat der Himmel ſelbſt gegruündet, ſo
daß ſie unerſchutterlich ſind; ihr Reich, fuhr ich Jh
nen in meiner Rede zu beweiſen fort, iſt unausmeß

bar, unbeſtimmbar, und alle ſeine Unterthanen un

zahlbar. Werfen Sie nun mit mir einen Blik auf
die namliche große Monarchin und auf ihr
weitſchichtiges Reich, und Sie werden vermoge

dieſes Bliks die eben ſo weiſe als glukliche Regie
rung bemerken, welche in dieſem großen und ruhie

gen Reiche herrſcht.

Gab



Gab es wohl je ein Reich, und wird es jemals ela

nes geben, in welchem die Regierung unpartheiiſcher,

die Aufrechthaltung der Geſetze treuer, die Austhei

lung der Guter zwekmaßiger, die Erhaltung der in

nern Ruhe und Einigkeit ſtrenger, und mit einem

Wort die Mittel zu einer ungeſtorten Glukſeligkeit
in grerer Meuge vorhanden waren, als in deinem

großen Reiche, himmliſche Dummheit? Wer darf
in deinem Reiche wohl uber Parthenlichkeit, uber Um

gerechtigkeit, uber Kabale, uber Armuth, uber Hun
ger, uber Unterdrukkung, uber nagende Sorgen, und

zu viele und zu lange anhaltende Arbeiten klagen?

Kennt inan wohl ubertriebene Arbeiten des Geiſtet

und des Korpers in deinem Reiche? Nein, ein
jeder deiner Unterthanen iſt dir lieb, iſt dir angenehm,

er mag ſo niedrig ſeyn, als er will; du umfaſſeſt ihn,
ſobald ihn dein Geiſt beſeelt, mit gleicher Liebe und
Zartlichkeit, mit gleicher Huld, mit gleichem Ver

trauen. Jn deinem Reiche verſolgt nicht Einer den

andern um gelber  Erde willen denn die theilſt du
beynah einem jeden in ſehr reichlicher Menge mit; in

deinem Reiche trachtet man nicht einander nach dem

Leben, um große Titel, wichtige und angeſehene Po

ſten an des Gemordeten Stelle zu begleiten denn
die fallen einem jeden von ſelbſt zu; in deinem Reiche

herrſchen keine unnutze und unglukliche Kenntniſſe

und Einſichten, die geſchikt ſind, dem Menſchen ſeine
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Natur auszuziehen, ihn ausgeartet, falſch, treulos,
unbarmherzig, wißbegierig, unruhig, und daher un
gluklich zu machen, dieſeine wenigen Bedurfuiſſe vei

vielfaltigen, ſeinen Stolz unendlich erhohen,don
Geiſt der Untardrulkung in ihm anfachen keine
unnutzen und ungluklichen Kenntniſſe, bey deren Ba

ſitz man- die Verſtellungskunſt im außerſten Grade

verſteht, da man ſich.anders ſtellen kann, als man
wirklich iſt, anders redet, als man denket, in das Ge

ſicht Freund und in den Rukken Feind iſt; da man

einen guten Charakter zu affektiren weiß, jetzt lacht,

wenn man traurig ſeyn ſollte, und dann trauert,
wenn man Fruhlichkeit außern ſollte kurz, keine

ungluelichen Kennrniffe, die den moraliſchen Zuſtand
des Menſchen verſchlimmern, .ſein naturliches Mit

leid unterdrutken, ſeine Wißbegierde erhohen, ſeine

Unruhe und Unzufriedenheit befordern, und ſeinen

Stolz vergroßern, unein, allen. dieſen Dingen wie«
derfahrt in deinem Reiche das Schikſal, welches ſie

verdienen, das heißt, man verachtet ſie, wurdigt ſie
ſeiner Aufmerkſamkeit nicht, ſetzt ſie ſogar in den Rang

der Landplagen, oder ſieht ſie wenigſtens als Beſchaf-

tigungen einiger wenigen wunderbaren Menſchen
an, die nicht wiſſen, was ſie machen ſollen, und die

durchaus ihre ganze Exiſtenz ungluklich ſeyn wollen,
weil ſie doch vorher ſehen, daß dieſe Kenntniſſe ihre.
Wißtzbegierde erhohen werden. daß .dieſe Erlangung

der«
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derſelben mit der entſetzlichſten Zeitverſchwendung
verknupſt iſt, daß ſie den Kopf verdrehen, den Kor
per und Geiſt, den Magen, die ubrigen Berdauungs

werkzeuge, und das Feuer der Augen ſchwachen, und

mit einem Worte, den Tod beſchlennigen. Jn dei—
nem Reiche, erhabene Gottin, lebt man ruhig, bea

kummert ſich um nichts, ißt und trinkt gut, und
weiß mit. Ruhen und Gehen ſo abzuwechſeln, daß
die Verdauung befordert, der Schlaf herbeygelokt,
die Summe der angenehmen. Empfindungen verviel

faltigt, und das Leben eben ſo lange als gluklich gea

fuhrt wirde Und wo herrſcht wohl mehr aufgereim4

tes und luſtiges Weſen, als in dem Reiche der
Dummheit? Wo wird wohl mehr geſungen', gea
tanzt, gepfiffen, gegeſſen, getrunken, geſchlafen,
verdaut, geliebt, als eben hier? O dieymal gluk—
liche Menſchen, die ſo leben! O dreymal glukliches

Reich, das einer ſolchen Regentin ſich freut! Q
dreymal glukliche Monarchin, die in ihrem Reiche
Unterthanen hat, welche nach ſolchen Grundſatzen

handeln, und ſolche edle und großmuthige Geſinnun;

gen zu. Handlungen ubergehen laſſen! Ja ſelbſt
gluklich der Nedner, der eine ſolche Monarchin lobt,

der ihre weiſe Regierung predigt, das Gluk ihretz

Unterthanen ſchildert, und ſich durch ſeine Rede in
dieſem ganzen Reiche, bey der Monarchin ſo wie hey

den. Großen, bey den Armen wie bey den Geringen.

unh
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und bey Jhnen, melne Herren, meine Juhorer,
und meine herzinnig geliebteſten Freunde, in großes

Auſehen ſetzt, ſich die Gunſt und hohe Gewogenheit

Aller verſchafft!

Wie ganz andert ſieht es in dem kleinen Reiche
der Weisheit aus! Welche Unruhen, welche Spal

tungen, welche Zerruttungen herrſchen da nicht!
Wie viel Elend, wie viel Ungluk, welche große Ar-

muth, welchen Hunger und Dutrſt findet man da

nicht! Wie viele Kabalen werden da nicht geſchmie,

det! Wie viel Neid, wie viel Mißgunſt, wie viel
Unzufriedenheit ſieht man nicht auf den Stirnen der

Einwohner deſſelben abgedrutt! Wie viel unſchula
diges Blut wird da nicht vergoſſen! Wie ſehr ver

bittert man da auf alle nur mogliche Weiſe die kur
zen Tage des Lebens elnauder! Wie elend wird das

wahre Verdienſt da belohnt! Wie verſtellt, unna—
turlich und ausgeartet ſind nicht alle Bueger deſſel-

benii! Wie Viele denken ſich nicht zu Schanden!
Wie viel unnutze Worte werden da geredet, wie viels

leere Komplimente gemacht, welche Buklinge und

welches Handekuſſen nerſchwendet! Da lauert im
mer einer auf den Untergang des andern. Da wen

det man alle Kunſtgriffe an, um nur einander recht

hintergehen; zu konnen. Da giebt es keine treuen

Ehemanner, keine treuen Weiber. Da weiß im—
mer einer die Thure ſeines Nachbarn zu finben, wenn

ſeine
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ſeine Frau alleine da iſt. Da blaſen die Aeltern durch

ihre unglukliche Einſichten das Fruer der alles ver
zehrenden Leidenſchaften in den Herzen ihrer Kinder

zu ihrem großen Ungluk ſchon in der zarteſten Kinde

heit an. Da gebt nichts ſeinen naturlichen Gang

Alles iſt unnaturlich. Die Natur wird verſtummelt,

ihre Reize werden durch elende Kunſtgriffe, dir jene,
ihrer Meynung nach, erhohen ſollenn, vermindert,

ihre Geſchenke werden erzwungen, ihre großen Werke

durch Menſchenhande verpfuſcht, bie innigſten Trieb

federn zu ihren Wirkungen werden, wenigſtens ihe
rer Einbildung nach, entdekt, und vollig entfaltet,

die Fruchte, die ſie ihren undankbaren Kindern mit
verſchwenderiſcher Hand darbeut, und die mit ger

ſunden und balſamiſchen Saſten angefullt ſind, wer

den mit wunderbaren, unverdaulichen, einander
ganz widerſprechenden und oſt hochſt gefahrlichen

Gubſtanzen vermengt, und ſo jur giftigen Nahrung
herabgewurdigt, ihre einfachr und glukliche Simpli—

zitat wird in dem Reiche der Weisheit Karrikatur,
alle ihre, zu dem Wohl ihrer Kinder abzwekkenden,

Geſetze werden verſchroben, ubertreten, verlacht, er

lautert, verbeſſert, vhne Abſicht getrennt, und ohne

Noth vervielfaltigt und undeutlich gemacht, ihre
Stimme wird unterdulikt und durch die donnernde
Stimme unnaturlicher Leidenſchaften uberſchrleen,

die Quellen, die ſie zum Gluk ihrer Kinder ſchuf,

wer
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werden getrubt und unbrauchbar, und durch zu oſtes

und unnaturliches Schopfen in giſtige Quellen ver

wandelt. Welch ein ungluckliches Reich, welch
eine unglukliche Monarchin, welche unglukliche Un

terthanen ſind das nicht!

Aber anch welche Partheylichkeit herrſcht in
dem Reiche der Weihrit! Welche offenbare Unge
rechtigkeiten werden da begangen! Arußerſt ſel

ten oder beynah gar nicht wird das wahre Verdienſt,

die leidende Tugend, die Menſchenliebe, die Gute

des Herzens da belohnt. Derjenige, welcher jenes,
unter allen das gefahrlichſte, Geſchenk, welches der

gurige Himmel unt und allen unſern Freunden,
weil, wie hinlanglich bekannt, die Dummen Lieb

linge deſſelben ſind, zu unſerm großen Glukke ver

ſagt, und nur denen geſchenkt hat, die wurdig ſind,

ungluklich und elend zu ſeyn derjenige, ſage ich,
der dieſes Geſchenk (wer ſollte es nicht errathen, daß

ich die Vernunft im Sinne habe?) in reichlichſter
Maaße erhalten hat, recht verſchlagen iſt, die Ver
ſtellungskunſt im hochſten Grade auszuuben weiß,

und im Betrug, Liſt und Kabalenſchmiederey ſein groß,

tes Verguugen findet, der kommt gewiß in eine ſehr:

glukliche Lage, der wird gewiß mit Reichthumern
und Ehrenſtellen uberhauft. mit Lobeserhebungen
uoberſchuttet, als der warmſte, wohlwollendſte, tha

tigſte Menſchenfreund geprieſen, ja ſchon auf dieſem

Plane



Planeten in den Rang der Halbgotter geſetzt. Mit

einem Worte, da herrſcht teine Billigkeit, keine
wahre Menſcheuliebe; keine Freundſchaft, keine
Treue, keine Religion, keine Geſetze. Die Kabale
regiert, man ſchiebt ſie den Geſetzen unter, behalt

zwar den Ausdruk derſelben bey, benimmt ihnen

aber ihre Gultigkeit, ihr Anſeheu, ihre Macht und

Unverletzlichkeit.

Jn deinem großen und gluklichen Reiche hint

gegen, o konigliche Dummheit! da iſt ein Burger
dem andern gleich, keiner beſitzt mehr Vorzuge, mehr

Vortheilnals er verdient, keiner unterdruckt den An
dern; keiner iſt wißbegierig, keiner geizt nach ungluk—

lichen und ſchadlichen Kenntniſſen, keiner liebt eine

zu große Thatigkeit, ſondern vielmehr, welches tau

fendmal kluger iſt, ein vollgeruttes und uberfluſſiges
Mauaß von Nuhe des Geiſtes und des Korperg, kein
ner liebt, ich ſage noch mehr, keiner kennt das ganze

ſchwarze, nichts als Unglut athmende, Verderbens

heer von Kunſten und Wiſſenſchaften keiner
iſt, der nicht die Ruhe der Unruhe, die Einigkeit dem
Streit, die Geſundheit der Krankheit, das Reiten

und Fahren dem Gehen, die Treue der Untreue, die

Muße der Arbeit, ein gefahrloſes Unternehmen eln

nem gefahrvollen, die Gedankenloſigkeit dem zu vie
len und unnaturlichen Denken, einen feinen und
hubſch genahrten Korper einem durren und uhelge

nahr
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genuhrten Korper, durch den jeder Sonnenſtrahl zu

bringen vermag, die Sattheit dem Hunger, tuch
tige Verdanungswerkzeuge geſchwachten, reizvolle

und nahrhafte Speiſen reizloſen und unverdaulichen,

guten Burgunder und brauſenden Champagner kla

nem und unſchmakhaftem Waſſer, ein Bett von Ei
derdunen einem Strohſak, ein ſchoner, bezaubern

des Madchen einem alten haßlichen Weibe, kurz,
keiner iſt unter allen Dummkopfen, der nicht die

Glukſeligkeit dem Elende vorzöge. Bey Jhnen
herrſcht nichts als Natur Alles geht ſeinen ge
horigen, dbgleich langſamen, Gang. Einet iſt Jh
rer Gottin ſo lieb und werth als der Andere. Je
der, er mag Regent, vder Staatsmann, oder Sol

dat, oder Burger, oder Kaufmamn, vder Kunſtler,
oder Bettler, oder Bauer, oder Buchbinder, oder

Apotheker, oder Arzt, vder Todtengraber, oder Ju
riſt, oder Nachtwachter, oder Buchhandler, oder
Gartner, oder Weinverfalſcher; oder Bierbrauer,

vder Brandtweinbrenner, oder Pralat, oder Hals
richter, vder vucherrichter oder Gelehrter ſeyn?

(verzeihen Sie mit den Ausdruk Gelehrter, er ent

fuhr meinen Lippen“ ohne daß ich weißlich uberlegt
hatte, daß ich der Lobredner der Dummheit bin,

welche doch wahre Gelehrte weder kennt noch dul

bet,) jeder, er mag von Korper groß, klein, oder
mittilmanig, er mag virheirathet vder noch unver

hei



beirathet ſeyn, er mag eine ſchoue oder eine haßli

che Frau haben, er mag jung oder alt, arm oder reich

ſeyn jeder, ſage ich, lebt gluklich; einer kennt
und wahlt die Mittel zur Glukſeligkeit, welche in
der Ruhrt beſtehen, ſo gut als der andere. Fra—

gen Sie ſich ſelbſt, meine Herren, ob das Gemalde,
welches ich von Jhnen entworfen habe, nicht nach

der Natur gezeichnet iſt? Unterſuchen Sie ſelbſt,
wenn ich gehotſamſt bitten darfob Sie nicht alle
die Tugenden, alle die glanzenden Eigenſchaſten, wel

che ich Jhnen, hohe Aurweſende, beygelegt habe,

wirklich beſitzen, und dann, wann Sie dieſes wer
den gethan haben, (worzu freylich viele Zeit nothig

ſeyn wird) dann entſcheiden Sie, ob ich mich von

Partheygeiſt, oder von der reinſten Wahrheits
liebe, habe leiten laſſen, ob ich als ein gerechter und

unbeſtechlicher Lobredner, oder als ein kriechender.
nichtswurdiger Schmeichler mich gezeigt, ob ich mich,

mit einem Worte, Jhrer hohen Beyſalls wurdig,
oder unwurdig, gemacht habe!

Nicht wahr, meine Herren, nun ſoll ich Jhnen
die Heldenthaten, welche unſere Wonarchin zu allen

Zeiten, in allen Jahrhunderten, in allen Weltthei
len, unter allen Volkern, in allen Lagen und Verbin

dungen ausgefuhrt hat, erzahlen und nach Wurden

ſchildern? Das ſoll ich thun, ich, der ich ſchon ſo
ſehr verwegen war, ihr Lob zu predigen? ich, der
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ich nuch ſchon mit dem ſchwerſten und ſchlupftigſten
Gegenſtand beſchaftiget habe, ich ſollte mich noch an

ein Unternehmen wagen, was alle Erzengel zuſam
mengenommen kaum auszurichten vermoögend waren?

ich, der ich ſchon. verwirrt: und beſtuůrzt wurde, als

ich zu loben nut anfing; ich ſollte jrtzt nicht ſtumm
werden, nicht vor ungehenerir: Augſt und Bosheit
dem Zerplatzen nahe ommen da. ich die Helbentha

ten unſerer Monarchin aufzahlen rſoll? vmich ſollten

nicht Entſetzen und ganzliche. Berzweiflungrgleich ei

mem hungrigen Wolf anfallen? Nein, æmeine
Herren, dieſes Unternehmen iſt ganz uber meins
Krafte erhaben. Wiſſen Sie, meine Verwegenheit
hat auch ihre. Grunzen! Wiſſen Sie, meinem Schil
derungsvermeogen ſind auch Schranken angewieſen?

Wiſſen Sie, meine Reduertalente ſind Talente eines

Menſchen, eines eingeſchrankten Weſens, Talente,

ſo gut ſie ein Unterthan, Kind und Verehrer der
Dummheit, und zartlichſter und mit. Jhnen innigſt
verbundener Freund haben kann. Was ganz un

erreichbar, ganz vollkommen iſt, kann das gelobt
rwerden? Jſt das nicht uber alles Lob uneudlich er—

haben? Ja, muß. das, eben wegen dieſer Unerreich

barkeit, wegen dieſer Vollkommenheit,  nicht ver
ſtellt, falſch, einſeitig, widerſinnig, muß es nicht in
einem lacherlichen Lichte erſcheinen? Geſetzt, ich
hube aus ſo. vielen tanſend. Heldenthaten Eine heraus,

weil



weil ich ſie nicht alle zahlrn, nicht alle uberſchauen,

nicht alle veurtheilen kann, und ich betrachtete ſie

von einer falſchen Seite, wurden nun nicht alle fal—

len und ſinken, weil nur eine einzige in einem nicht
heldenmaßigen kichte erſchiene? Und wurde dieß
nicht mein Schickſal bey der Auſzahlung einer jeden

ſehtu?  Gieich einem Dichter, der, indem er eine
auszeichnende Gegend ſchildern  ſoll, welche wegen

ihrer Vollkommenheit nicht geſchildert werden kann,

verzweikelt und blos ſtaunt, odergleich einem Maler;
der, indem er eine Schonheit epblikt, wetche uber alle

Darſtellung erhaken iſt, verwegen den Pinſel ergreift,

um ſie zu: malen, und ihn dann, wann er die Un.
moglichkeit, ſie zu erreichen, eingeſehen hat, wieder

aus den Handen wirft, und ſie blos anſtaunt ſo
geht es auch mir. Laſſen Sie uns lieber eine
Pauſe machen, anſtatt daß ich unſere Gottin unh

OSie beleidigte; und mich lacherlich'machte, und das

ganz Vollkommene von einer unvellkomnienen Seite

zeigte. Jch ſtehe hier, um zu loben, nicht aber zu
tadeln, und wo ich nicht mehr mit Worten loben
kann, da falleich bemundern, anſtaunen; ſchweigen,

denken, oder auuch gar nicht denken. Hier kann ich

nicht mehr fort, hier:wollen wir liebet ſchweigen,
einander anſehen, und wichtige Mienen uns geben,
gleich als ob wir uber die Große und Menge der Hel

denthaten unſerer guten Mutter machdachten, wenn
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wir im Grunde uns nur erholen, und unſere große

Schwache dadurch nur deutlicher einſehen.

Nachdem ich Jhnen, wie ich mir ſchmieichle,
Zeit genug zur Erholung vergonnt habe, wahrend

welcher Sie die Heldenihaten Jhrer Göttin, die der
Lobredner mit menſchlichen Worten nicht auszudrut—

ken vermochte, gezahlt, bewundert, uberdacht, an

geſtaunt, oder auch gar nichts von dieſem allen ge

than, ſendern ſich blos in der Jhnen eigenen Lage
befunden haben, die ich Jhnen nicht glaube erſt nen
nen zu durfen, willeich in meiner Rede fertfahren,
die aber, zu Jhrem ggroßen Vergnugen ſey Jhnen

dieß im voraus geſagt, nun bald ihre Endſchaft errei

chen wird. Sie werden noch wiſſen, wenn Jhnen
anders Jhr Gedachtniß treu genug iſt, und wenn

anders fur Sie auf dieſer Welt etrvas ſo viel Jn
tereſſe haben  kann, daß Sie dieſes etwas, mag es

doch immer ſeyn, was es will, mit großer Anſtren
gung und einer unterthunigen Bitte zur treuen Auf
bewahrung und Wiederzurukgebung Jhrem Gedacht

niſſe anvertrauen Sie werden uoch wiſſen, ſagt
ich, falls Sie es nicht ſchon wieder vergeſſen haben

ſollten, daß ich, ehe ich Sie in dieſe kritiſche Lagt,
in welcher Sie ſo viel und ſeo wenig thun konnten,

ver



verſetzte, von den Heldenthaten unſerer Monarchin

reden wollte. Sollte aber Jhr Gedachtniß eben ſo
treu als ſtark ſeyn, welches doch auch kelne Unmoge

lichkeit iſt, nun ſo werden Sie auch wiſſen, was ich
Jhnen zum Ueberfluſſe, blos um der Schwachen
willen, die ſich unter Jhrer Anzahl befinden konnten,

wiederholen will, daß ich namlich nichte von den
Heldenthaten der koniglichen Dummheit ſagte, ſie
aufzuzahlen nicht anfing, ſondern Jhnen und mir

eine Erholung vorſchlug. Beegonnen Sie mir
nun noch einige Zeit in meiner Rede fortfahren zu
durfen, und erlauben Sie mir zugleich, da ſelbſt dieſe

lange Erholung mich nicht fahig machte, die Helden
thaten unſerer Konigin nach Wurden aufzuzahlen,

welches ich doch, damit ich Jhnen gar nichts ver—
ſchweige, nicht ohne allen Grund hofte, von etwat
anderm zu reden, welches aber auch blos auf unſete

Gottin Bezug hat.
Jch habe Jhnen den Thron der Dummhelt, ihr

großes Reich, und die weiſe Regierung, die in die
ſem Reiche herrſcht, ſo viel ich konnte, freylich, ich

muß es geſtehen; außerſt unvolllvmmen und mane
gelhaft, geſchildert; ich habe aber auch zu gleicher

Zeit Rukſicht auf den Thron der Weisheit, ihr klei-
nes Reich, und die gerieinſchadliche Regierung deſe
ſelben genommen, um den Abſtand mwelcher ſich zwi

ſchen der Dununheit und. der Weisheit befindet, deſto
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auffallender zu machen. Nun will ich Jhnen noch
lauter ſelige Folgen, welche die Dunmmheit veranlcßt,

und welche Sie uber den Menſchen, din hr Geiſt
beſeelt, verbreitet, aufzahlen.

Dem Menſchen, der ein Unterthan von unſerer

Heldin iſt, und. der ſie verehrt, das heißt, dem Men

ſchen, auf dem der Geiſt uuſerer Mutter in einem,
ſehr hohen Grade.ruht dem verſchaft eben. dieſer
Geiſt Ebre und Anſehen, befordert ſeine auſ.
ſerlichen Gluksumſtande, kommt der Geſund.

heit ſeines Geiſtes und Korpers zu ſtatten,
unterſtutzt machtig ſeine Vrrdauungskraft,
laßt ihn in ungeſtorter Ruhe, erwirbt ihm
Liebe und Achtung, und macht ibn endlich zu

einem gerechten Seinde aller Kunſte und Wiſ.
ſenſchaften. Lauter felige und hellſame Folgen der

Dummheit, unſeter gutigſten Monarchin, von deren
Gewißheit und Untruglichkeit ich mich ſehr leicht
uberzeugen kann, wenn ich nur elnen elnzigen Blik

auf Sie, meine Herren weife, die Sie dieſe ſeligen
und heilſamen Folgen des Geiſtes der Dummheit

theils an ſich, theilt an Andern ſchon erfahren ha

ben, und noch erfahren werden.
Die Dummbeit, meine Herren, nerfchaft

alſo Khre und Anſehen, und welcher Dummkopf.
ſollte nicht zu ſeinem grußen Vergnugen an ſich dieſe.
Erfahrung gemacht haben? Welcher ſollte ſich wohl

i. 1 21 ein
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einbilben,  daß er mit der Welsheit eben ſo viel Ehre

und Auſehen erlangt haben. wurde, als er durch ſeine

Dummheit wirklich erlangt hat? Zwar werde
ich mich huten, zu behaupten, was wider alle Erfah

rung, und waszugleich unmoglich iſt, daß namlich
alle Dummtkopfe- den gleichen Grad von Ehre und
Auſehen erlangt haben und noch erlangen muſſen,
den ein Dummkopf durch ſeine liebe Dummheit er

langt hat. Nein, auch in dem Raiche der Dumme
heit ſind die Stunde verſchitden z. die Ehrenſtellen

nach Graden feſtgeſetzt, die Belohnungen zwekmaßig:

eingetheilt. Auch incdem Reiche: der. Dummheit ſind

die Menſchen, zwar nicht an Fahigkeiten, aber doch:

an Große oder Kleinheit, an Daucrhaftigkeit oder:
Schwache des Korpers, an komiſchen Launen und

lacherlichen Einfallen, an außerlichen Glursumſtan
den verſchieden. Nicht lauter. Monarchen, Große
und Machtige giebt es darin, zes. giebt auch Nacht

wachter, Popterhaſenträger, Muahrchenerzahler in

demſelben. Es befinden ſich nücht lauter Helden in

demſelben, es:befinden ſich auch Viele darinnen, die

mehr als. zu« furchtſam, mehr als zu, zaghaft ſind.
Der eine, macht nicht in dem namlichen Grade ſein

Gluk, als der Andere. Der eine macht es fruher,
der andereſpater; der eine durch die Gutigkeit ſeiner

Aeltern und Voraltern, der andere durch eine reize

volle und junge, aber drſto dunimere, Dummkopfin;

C4 der
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der eine durch einen luſtigen Einfall, der andere durch

Muhe und Arbeit. Wenn alſo auch nicht alle
Dummtopfe Ehre und Anſehen in gleichem Grade

erlangen, ſo erlangen ſie doch ganz gewiß weit mehr

Ehre und Anſehen mit ihrer Dummheit, als ſie ver

mittelſt der Weigheit erlangen wurden. Wurde
wohl mancher unter Jhnen, meine Herren, (verzei

hen Sie mir, wenn ich Beyſpielenaus Jhrer edlen
Verſammilung aushebe) die Ehre unk das Anſehen
erlangt, die Stufe erſtiegen, das Glut erſchiwungen,

das Vermogen ererbt, ja, das große Loor gewonnen

haben, wenn er ein eiftiger und warmer Verehrer

der Weisheit geweſen ware? Wurde wohl mancher
unter Jhnen eine ſo teluhe Heirath gethan, einen ſo

ſchweren Schatz in ſeinem Garten, unter einem
Gteine, oder unter einem Baume, gefunden, einen

ſo großen Gewinnſt zu Waſſer gemacht haben, wenn

er ein Anhanger der Weisheit geweſen ware? Wurde
wohl mancher unter Jhnen einen Poſten erſtiegen,

und ein Amt erlangt haben, wo er Andern befehlen

kann, wenn er ſich nicht durch ſeine Dummheit aus
gezeichnet hatte? Wurde wohl manchem unter Jh
nen alles, was er angeſfangen, zu ſeinem Glukke aus

geſchlagen ſeyn, wenn nicht unſerer gutigen Mutter
Segen, gleich einem Platzregen, auf ihn herabge
ſturzt ware? Und kann man ſich in dem großen
Reiche der Dunimheit durch ſeine Dummheit niche

eben



eben ſo auszeichnen, als mau ſich ir dem kleinen Rel

che der Weisheit durch ſeine Weisheit auszeichnen

kann? Sind die Grade der Dummheit nicht ver
ſchieden? Verſuchen Sie es, wenn Sie mir nicht

glauben wollen, ob man mit der Dummheit weit
mehr Ehre und Anſehen, als mit der Weisheit, er—

langen konne, und begeben Sie ſich eine langere oder

kurzerr Zeit unter den Schutz der Weisheit. Jch
weiß gewiß, Sie wurden nicht nurmit Jhrer Dumm
heit keine Ehre und Anſehen orlangen, ſondern die

Weicheit wurde ſie mit Jhren ruhigen Verdienſten

fogar verhungern laſſen. Wurden uns wohl die
Jahrbucher aller Zeiten und aller Nationen ſo vlel

glanzende Beyfpiele von Menſchen leſen laſſen, die
die hochſten Ehrenſtellen erſtiegen, die großten Reich

thumer erlangt, die wunderbarſten und unglaublich

ſten Kuren an Thieren und Menſchen vereichtet ha
ben, ja welche noch im Leben unter die Anzahl der

Heiligen verſetzt worden ſind, wenn nicht die Dumm

heit dieſe Menſchen fahig gemacht hatte, dieſe Ehren.
ſtellen zu erſteigen, dieſe Reichthumer ſich zu erwer

bett, dieſe wundervollen, unglaublichen Kuren zu
verrichten? Wuarden wohl ſo viele unter die Anzahl

der Heiligen verſetzt worden ſcyn, wenn das nicht
privilegirte Dummkopfe geweſen waren, die ſie
darunter verſetzten? Welche Ehre, welches
Anſehen votſchaſt alſo die Dummheit dem Men

Cy ſchen!
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ſchen l. Welche Bortheile, welche Guter gewahrt ſie

ihm!
.Jſt.es nicht an dem, (ich leſe die Wahrheit deſe

ſen, was ich ſagen werde, ſchon von Jhren lacheln
hen Mienen  ab) daßn, wenn die meiſten Dumm
kopfe. in Gold und hunrer Seide einher rauſchen, die

Weisheit, kaum Jhre Vlont dekken kann, oder doch
zuaußerſt ſimpler Kleihung ahre Zuflucht nehmen
muß?. daß, wenn die. Dunumnheit. ſth uyn Vieren

oder Sechſen ſchleppen laſſen kann, bieWijahtit zu
Fuße nebenher ſchleichen mun? daß, wenn dit
Dummheit ſich in vielen Arten von Vergnugen her

umalzen, und die ſchmabkhafteſten Speiſen und gei
ſtigſten Getranke. in Menge genießen kann, die
Weisheit ſich meiſtens gezwungen ſſieht, ſich blos init

geiſtigen Vergnugen zu. ſattigen? daß, wenn die
Dummheit in prachtigen, himmelanſteigenden  Pa

laſten wohnen kann, die Weisheit in das Haus eln
nes. Andern, um etliche Thaler. Miethzins, die ſie
ſehr oft nicht einmal zu entrichten im Stande iſt, zie-

hen muß daß, wenn die Dummheit erſt mit Ver

ſchwindung der Sterne ſich endigende Gaſtmale ge
khen kann, wo blendender Schimmer und goldener.
Ueberfluß, mit lautem Jubel begleitet, ſelbſt den
hungrigen Zuſchauer entzukken, die ſeltenſten Lekker

Uſſen und koſtlichſten Weine aus allen Welttheilen.

verſammelt ſind, und tauſenn Wachtferzenedie gauzt
ſtau
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ſtöunende  Straße erleuchten, die Weitheit in ein
Kammerchen eingekerkert allein, auf rinem hofzeruen

Stuhle ſitzend und, vor Hunger Tabak rauchend,

kaum ein kleines Lampchen mie Oel zu unterhalten.

vermag, beydeſſen duſternem Scheiue ſie die Welt,

das Weſen Gottes, die Subſtanz der Seele unter-
ſucht, oder; die· Entfernung und Große der Himmels
korper vermittelſt eines Glaschens aufs Haar be
ſtimmt, oder die Anzahl. der Mynaden berechnet J
daß, wenn die Dumihuit ſich. in Betten von Eider

dunen herumwalzen kann, die Weisheit auf Matroz
aen die Nacht durchdenken muß? Zwar iſt es
noch das grottt lut fur die Weisheit, daß ſie entbeh«
ren und ſich das verſagen, gelernt hat, an deſſen Er
langung und Genuſſe ſie das eiſerne Geſetz der Noth«

wendigkeit hindert. Zwar ut es ein Glut fur ſie,
daß. ſie ſicheverſtellen und fich dit Miene gebeu
kann, als ob ihr an Anſehen, Macht und Vermogen,

blendenden Titeln, prangenden Ordensbandern und

klitzenden Sternen, an. kyſibaren Kleidern, ſiolzen

Palaſten und wohlſchmekkenden Geruchten, an Fah
ren und Reiten, an ſchonen, zartlichen Tuchtern der

Natur, und.mit eiuem Wort, an allen Vortheilen
und Beqguemtichkeiten des Labeus, bey deren Genun

Gie, meine Herren, ſich ſo gleklich fuhlen, und ge

weiß auch der Weiſe, ſo ſehr er ſich. auch das Gegent

theil zu anßern heinuht, glutlich ſuhlen wurde, wee

niig
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nig oder gar nichts gelegen ware. Allein wir
ſind eines ganz Andern uberzeugt; denn glauben Sie

mir auf mein Weort, dieſer Anſchein iſt nichts als

Verſtellung, wodurch dieſe Herren die Aeußerung

ihres nur zu ſehr ſchmerzhaften Gefuhls zu unter
drukken ſuchen, aus Furcht, mit noch grßerer Ver.
achtung uberdekt zu werden, der ſie aber dennoch oft
nicht zu entrinnen vermogen? weil die beſtandige Au

ſtrengung, jenes Gefuhl in ihrem derriſſenen Buſen

zu verbergen, nach und nach auf ihren Gtiknen und

Geſichtern verratheriſche Furchen zieht. Sind
Sie nicht ſelbſt, Hochzuverehrende Herren, ſind Sie

nicht ſelbſt die: ſichtbarſten, fuhlbarſten, korpulente—
ſten Beweiſe, daß die Dummheit alle die vorhin an

gegebenen Vorthelle ihren Lieblirigen mit verſchwen

deriſcher Hand aüsſpendet? Entſcheiden Sie, ob

nicht ein rricher, mit allen Arten von Gluksgutern
gleichſam uberſchutteter, und in Ueberfluß, wie der

Fiſch im Meere, ſchwimmender Dunmkopf, dir Au
gen der Welt mehr auf ſich zu ziehen, und Bewun

derung ſich zu erwerben vermag, als der bey dem
nachtlichen Schein der Lampe, theils von Hunger,

theils wegen der heftigen und widernaturlichen An

ſtrengung ſeiner ohnehin ſchwachen Lebenskrafte

ſchwitzende Weiſe? Ja wie amancher Dummtopf ge·

nießt nicht die unſterbliche Ehre, noch nach Jahrhun
derten fortzuleben, und gleich einem Palinbaum an

kla



klaren Bachen zu grunen? Da hingegen eine un
endliche Anzahl von Weiſen auf ewig in dem Strome

der Vergeſſenheit liegen bleibt?
So wohlwollend, ſo ſegnend iſt unſere gute, nur

fur das Glut ihrer Kinder geſchaftige, Mutter,

meine Herren! O wiee leicht ſollte es mir wer
den, wenn ich anders Jhre koſtbare Geduld nicht zu
mißbrauchen furchtete, wie leicht ſollte es mir wer

den, Sie bis in das Jnnerſte Jhrer großen Seelen
zu uberzeugen, daß die Weishrit, weit entfernt,
ihre Verehrer wurdig zu belohnen, dieſelben vielmehr
vſt mit dem. groten Clend kamofen laßt All: in ich
will Gie nur, (damit nicht meine Rede die Wirkung

eines Opiatmittels bey Jhnen haben moge) auf die
Jahrbucher aller Zeiten und Volker verweiſen, wo

Sie gewiß, zu Jhrem außerordentlichen Vergnu—
gen finden werden, daß die Dummen allemal auf

den bunten und lachenden Weiden des Ueberfluſſens

ſich gefuttert, die Weiſen hingegen ein kargliches,

trauriges, und, wenigſtens in der großen eleganten
Welt, nubekanntes Leben gefuhrt haben; wohl gar
verfolgtz anterdrult, durch die uniedertrachtigen

Streiche der immer wachſamen und lauernden Chi
tane zur Verzweiflung getrieben, oder ſeldſt einem
ſchandlichen Tode ausgeliefert worden ſind. Doch,

was habe ich Jhnen geheißen? Das Wuhlen in
dieſen ungeheutrn, ſchmuhigen Folianten  mochte der

nothl:
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nothigen Ruhe des Körpers und Geiſtes betrachtli—
vdhen Eintrag thun: ich will daher ſelbſt; um dieſer
hochſt beſchwerlichen Muhe Sie zu uberheben, nur
tin einziges uberaus auffallendes Beyſpiel, und zwar

von der alleraufgeklarteſten Nation des Alterthums,

anſuhren, bey der die Weisheit ihren Thron aufge
ſchlagen hatte, und deren nverwelklichen Ruhm zu

erreichen ſelbſt das ſtolze Brittkinſen vergebens ſtrebt,

ich meyne das unſterbliche Grüchtntand: Wurde
wohl jener wakkere Weiſe, dem Griechekland den

meiſten Ruhm zu verdanken hette, und der der el

gent iche Stolz deſſelben war, wurde wohl jener So
krates denn ich muß ihn nennen, weil vielleicht

ſein Name Jhnen allerſeits unbekannt ſeyn durfte
wenn er ſich durch Dunumheit eben ſo ſehr ausge
zeichnet hatte, als er ſich durch ſeine Weishoit in dem

Neiche der von ihm angebeteten und von uns ver

tachten Gottin wirklich auszeichnete, wurdeer wohl,

ſage ich, den todtendeti Giftberher autzulteren ge

zwungen worben ſeyn? Arh, ich weiß es, meiue
Herren, noch jetzt witd er es bedauern, daß er kein
Unterthan von unſerer guten Mutter war; noch jetzt

wird er es beweinen, (Cwenn er anders noch weinen

kann) daß er ein Berchrer der Weisheit war; welche
thre Unterthanen oft ſtieſurutterlich behandeit, ihre

BVerdienfte nicht erkennt und belohnt, ſie in Elend

und Armuth ſchmachten ut dur gar durrch
Schwert,



Sehwerdt; Beil, Gijt oder Strik in die andert
Welt ſendet.

Allein unſere Gortin verſchaft ihren Unterthanen

nicht nur Ehre und Anſehen. ſondern ſie befordert

auch aufneine ganz rathſelloſe Weiſe die Ge
ſundheit »derſelben ganz außerordentlich.
Gbllte nichtdieſer Vortheil allein Sie bewegen, ſich

ihres Schutzes zu freuen, und ihr den wurmſten, in

nigſten Dank zu zollen? Derm känn wohl ein große
res Gut gedacht werden, lsodie Oeſundheit, welche

der Grund allier menſchlichen Glukſeligkeit iſt?
Eie wenige vertſag. dasrpruchtige, immer abwech

ſelnde, ſtete' mit neuern Wundern angefullte, und

ewig bewunderungswurdige Schauſpiel der Na—
tur, der Anblik einer ſchonen, bezaubernden Ge
gend, einen ſchwachen, entnervten und fur den Ge

nuß eines; jeden Vergnugens eabgeſtumpften Korper

u reizen? Wie wenig Vergnugen gewuhrt der Ge
nuß der nahrhafteſten, geiſtigſten und wohlſchwrk-
kendſten Spelſen. und Getkantke demjenigen, welcher

einen geſchwachten Magen beſitzt? Was fur ſchwa
ahe Eindrukke wachen nicht jene liebenswurdigen Ge

ſchopfe, die Sie allerſeits zu wohl kennen, als daß

ich ſie Jhnen erſt zu nennen brauchte, auf die abge

ſtumpften Augen und geſuhlloſen Herzen derjenigen,

welche durch vieles Leſen, Denken und Schreiben
Ahre Kraftt erſchopſt, und zu lebendigen Geſpeuſtern

ſich



ſich ſtudiret haben Denn was ſchwacht Geiſt  und
Korper wohl mehr, als ununterbrochenes Verglei—

chen und Trennen, Prufen und Nachforſchen, Le—

ſen, Denken und Schreiben? was wohl mehr, als
die mit allen dieſen Bemuhungen verbundene Un

ruhe, und der eben damit unzertrennlich verknupfte
Mangel an Bewegang, und ſriſcher, geſunder, bal—

ſamiſcher Luft? was wohl mehr, als das unnatur

liche, unmaßige Wachen, und die raſtluſe Begierde,
die Augen ſeiner Zeitgenoſſen auf ſich zurgiehen, und
ſelbſt nach dem Tode noch fortzuleben? Was iſt im

Gegentheil der Geſundheit des Menſchen zutragli—

cher und vortheilhafter, den Einbruch verderblicher

Krankheiten auf ihn abzuhalten geſchikter, und ihu

in einem beſtandigen Zuſtande von Behaglichkeit zu

erhalten fahiger, als das, was Sie und alle diejeni
gen thun, die Jhre und meine Freunde ſind, und
amit uns gemeinſchaftlich die große Monarchin, die

Dummheit verehren? Denn wer kann'ſich ruhmen,

weniger zu denken, zu leſen, zu ſchrelben, zu unter—

ſuchen und nachzuforſchen, als wir? Wer kanu
ſich ruhmen, ruhiger, zufriedener, mehr mit ſich

ſelbſt, mit Gott und mit der ganzen Welt einig zu

ſeyn, als wir? Wer kann ſich ruhmen, mit Rulhen
und Bewegung, Schlafen und Wachen, Grhen,
KFahren und Reiten, Eſſen und Trinken weiſer ab
uwechſeln, als wir? Ja wer kann ſich ruhmen, ſe

nen
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nen wichtigen Naturtrieb Gie kennen ihn ſchon
in deſſen Sattigung Sie Jhr hochſtes Vergnu—

gen ſetzen, auf eine naturlichere, ungekunſteltere,

zwekmaßigere und angenehmere Weiſe zu befriedi—

gen, als eben Sie, welche zu dieſer die Menſchheit
vor dem Untergange ſchutzenden und hochſt ange

nehmen Beſchaftigung nicht nur ziemliche Neigung,

ſondern auch wegen der Treflichkeit Jhrer Ver
dauungswerkzeuge hinlaugliche Krafte beſitzen?
Jſt aber. nicht eine ſolche abgemeſſene, zwekrnaßige
Lebensart der Geſundheit Jhres wohlgenahrten Kor

pers und uber alle Lobſpruche erhabenen Geiſtes auſ
ſerordentlich beforderlich? Und haben wir uns nicht

eben deswegen ein langes, von wenigen oder keinen

Sorgen getrubtes und uberaus glukliches Leben, und

zuletzt ein ruhiges, ſanftes Ende zu getroſten? Ja,
ich mußte wenig Zutrauen zu unſerer guten Mutter

haben, wenn ich nicht feſt uberzeugt ſeyn ſollte, daß

ſie nicht, wenigſtens an Vielen unter uns, die ihre

vorzugliche Lieblinge zu ſeyn das Gluk haben, ein
Zeichen thun, und ſie drey volle Jahrhunderte hin

durch, gleich jenem Neſtor, leben laſſen ſollte.
Kannu hingegen ein einziger Weiſer, welcher beſtan

dig mit Autorgedauken, mit Niederreißung alter und

mit Aufbauung neuer Syſteme beſchaftigt iſt, wohl
ein ſo außerordentliches Glut nur mit einigem

Grunde erwarten? Da ſitzt er, der Weiſe

D lacher.
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n lacherliche Figur! da ſitzt er, eingeſtchloſſen in
ſein Kammerchen, welches dem Eindrange des Lichts

J
und der friſchen, erquikkenden Luſt verſchloſſen iſt,

und entzieht ſich, von beſtaubten Folianten; Quar
tanten, Octavbanden und Duodezbandchen umringt,

und gleichſam eingemauert, auf eine eben ſo thorichte

als fur ſeinen Korper hochſt nachtheilige Weiſe, der
wirklichen Welt und dem Genuſſe ihrer wahren Ver

gnugen, wahrend daß er in einer eingebildeten Welt

L herumſchwarmt, und die luftigen, weder die Sinne
reizenden, noch den Magen fullenden und den Vor

per nahrenden Vergnugen gierig einſchlurſft. Er

4 lieſt, denkt und ſchreibt, vergleicht, trennt, verbin
J det, unterſucht, pruft, forſcht und grubelt mit ſolcher

Anſtrengung und ſo lange, daß ihm endlich auf der

gerunzelten Stirne und den blaſſen abgezehrten

Wangen der Angſtſchweiß hervorbricht, und er wohl

gar in Ohnmacht ſinkt, aus der ihn dann ſein Weib,
J tweun er anders eine zu erlangen und bis dahin zu

ernahren fahig war) aus Mangel des Weins, mit
friſchem Waſſer zu retten anglich bemuhet iſt. Und

40

bey dieſer widernaturlichen, hochſt beſchwerlichen und

4 ganz fruchtloſen Beſchaftigung vergißt er ganze Ta

3 ge lang ſeine theure Halſte, Kinder, Freunde und
Bekannie, und unterlaßt ſogar die dringendſten Be

u t. durfniſſe des Lebens zu befriedigen, verſagt ſich Ruhe,
v an,k, J B uemlichkeit, und die unſchuldigſten und reizend

ſten
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ſten Vetgnugen, um nur in der nenen, von ihm auf
gebauten Welt, mit ſeinem uber die Bewegung ei

nes jeden Blatts reflektirenden Geiſte, gleich einem
Gott, ſchaffen, regieren, anordnen und niederreißen

zu konnen, well er in der wirklichen Welt als ein ar—

mer, elender Sklave zu leben gezwungen iſt, und
ziehr ſich dadurch die langwierigſten, ſchwerſten und

gefahrlichſten Krankheiten z.n. Machen Sie ſich

zu Jhrer Kurzweil das Vergnugen, und fragen Sie

jenen Weltweiſen, der ein ganzes Vierteljahr das
that, was ich jetzt geſagt habe, der namlich wahrend

dieſer Zeit blos dachte, las und ſchrieb, beynah allen

Schlaf, alle Erholung, alle Bewegung, allen Um
gang mit den Menſchen uberhaupt, und ſeiner ge—

liebten Halfte, ſeinen Kindern und Freunden insbe

ſondere, ſich verſagte, und ſich alſo eben ſo wenig als

Andern lebte fragen Sie ihn, was er wahrend
dieſer ganzen Zeit gethan, und was er durch ſein
horrentes Denken, Leſen und Schreiben herausge—

bracht habe? Kann es ſo wird er mit einer
verachtlichen und argerlichen Miene Jhuen antwor
ten kann es noch einem Menſchen auf dieſem

Erdball unbekannt ſehn, was ich ſur dier Ruhe, fur
Tdie Glukſelligkeit aller ſeiner Bewohner aufopferte?

Habe ich nicht einem jeden der Weſen, die in dieſem
Weltall ſind, leben, ſich regen, bewegen, empfinden,

denken, handeln, fur den Genuß unzahliger Arten

D 2 vou
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von Vergnugen empfanglich, und ihrer Exiſtenz dun

kel, klar oder deutlich bewußt ſind, auf der allgemei

nen Leiter der Dinge, welche ich mit dieſen meinen
Augen geſehen, die ihm gehorige Stufe angewieſen,

das, was der Schopfer verſehen hatte, verbeſſert,
die Sache ins Reine gebracht, und folglich allem

Streite und Zank, Aller Uneinigkeit und Auſwiege
lung machtig vorgebaut, die unter den Weſen dieſes

Weltalls ſich deswegen anſpinnen durſte, weil kei—

nes ſeinen gehorigen Rang, und ſeinen angemeſſenen

Poſten. erhalten hatte? Lachen Sie nicht uber
dieſen Weltweiſen, meine Herren, wenn er an nichts

als an dieſe Leiter, die er durch Hulfe ſeines eiskal

ten philoſophiſchen Geiſtes auf der Erde aufgeſtellt,
und an den Himmel angeſtutzt hat, denkt, und wenn

er ſo gewiß, als wir Kinder der Dummheit ſind, von

der Untruglichkeit ſeiner Einbildungskraft, von der
Große ſeines alles durchdringenden Verſtandes, und
von der Unmoglichkeit, von ſeinen Slnnen getauſcht

zu werden, uberzeugt iſt; ſondern bedauern Sie ihn

vielmehr, und alle diejenigen, welche durch zu vie

les Sitzen und Studieren gleich ihm, ihren geſun«
den Korper in einen kranken, und ihren geraden in
einen krummen und buklichten umarbeiten, die Suſ—

ſigkeiten des Lebens ſich entziehen, ihren Tod machtig

beſchleunigen, und, indem ſie recht zu leben wahnen,

wirklich und in der That gar nicht leben.

Vor
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Vorzuglich befordert, ſtarkt und erbalt
aber der Geiſt der Dummbeit, wie ich ſchon an
einigen Orten zlemilich deutlich geaußert habe, die
Verdauungskraft auf eine beynah ubernatur

liche Weiſe, und iſt alſo auch in dieſer Nukſicht als

ein guter und ſeliger Geiſt, der das ganze Gluk des
Menſchen, welchen er beſtelt, einzig und allein aus

macht, zu betrachten, zu bewundern und zu preiſen.
Denn was iſt fahiger und geſchikter, alle Radet

des großen Maſchinenwerkte unſers Korpers in ihreni

Gange und in ihrem Streben nach dem erhabenen

Ziele der Geſundheit zu erhalten, als derjenige Zu

ſtand des ſie beſeelenden Geiſtes, wo man wenig

denkt und empfindet, wenig oder gar nicht lieſt und
ſchreibt, und hochſtens nur mit ſolchen Wiſſenſchaften

ſich beſchaftigt, die einen machtigen Einfluß auf die
Erhaltung und Beſforderung der Geſundheit uber

haupt, und die Erhohung der Magenkrafte insbeſon

dere, außern, als mit der Diatetik und der uber
mein Lobensvermogen weit erhabenen, und von allen

Monarchen jederzeit geſchatzten und begunſtigten,

Kochkunſt? Und iſt nicht der Magen eines der vor
zuglichſten Triebrader jenes großen Maſchinenwerks,

welches unſern Korper auemacht? Ja ich bin uber
zeugt, daß, wenn ſich einer von Jhnen einmal in

den Sinn kommen laſſen ſollte, (welches doch wirk

lich auch keine Unmoglichkeit iſt) die Theile unſers
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Korpers, wie Linnee die Theile des Pflanzenveichs
zu klaſſifiziren, er gewiß dem Magen den erſten

Rang, den Theilen, auf die ein voller Magen ver—
zuglich wirkt, den zweiten, und dem Herzen yrſt den

dritten Rang einraumen, das Gehirn abet vielleicht
erſt nach dem Unterſchmeerbauch ſtellen wurde. Da

nun aber jenes zwar unbekannte, doch gewiß nicht

verlachenswerthe Ding, ich meyne unſern Geiſt, auf
die edelſten Theile ſeintẽ Korners zur achſt und mit

einer auszeichnenden Starke wirkt, der Magen aber

gar leicht der edelſte unter allen ſeyn durfte, weil er

fur das Wohl aller mit einem ſehr hervorſtechenden

Nachdruk arbeitet, ja nach der Meynung der groß
ten Phyſiologen aller Zeiten der wahre und eigent

liche Gtandpunkt der Seele iſt, von welchem ſie alle

Theile des ganzen Korpers kommandirt, und ihnen
neue Nahrung durch ihre muthigen Trabanten, die

Nerven und Adern, zutransportiren laßt: ſo iſt mit
geſunden Sinnen leicht abzunehmen, was fur einen
wohlthatlgen Einfluß der ungektankte Juſtand jenes
nibekannten Dings auf den Magen haben muſſe.

Wenn es mir einfallen konnte, in Jhren Scharfblik

nur den geringſten Zweifel zu ſetzen, ſo wurde ich
mich, weil ich mich wirklich zu ſchwach fuhle, dieſe

Materie in ein ſtrahlendes Licht zu ſtellen, auf dle
ungewohnte Treflichkeit Jhrer eigenen Magen, und

die Urſache, welche dieſes Wunder key Jhnen wirkt,

nam
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hamlich Jhre Leere an abſtrakten und alſo unnatur

lichen Jdeen, an ſtarken Empfindungen und lebhaf
ten Gedanken, berufen; und dieſes einzige Beyſpiel

wurde vielleicht meinen Satz ſtärker und handfeſter

beweiſen, als alle Zauberkunſte des gottlichſten, mit

der durchdringendſten Stimme von der Natur ver—
ſehenen Redners. Denn verkundigen nicht alle
Theile Jhrer ſeiſten und wohlgenahrten Korper,

Jhre dikken Kopfe, Jhre vollen Balken, Jhre trozi
zenden, der Weisheit und ihren Verehrern gleich

ſam Hohn lachenden Ptalatenbauche, Jhre majeſta

tiſchen Schenkel und mit Kraft und Saft und vielen
Meiiſchenkeimen angefullten Waden, verkundigen

ſie nicht ſage ich, die große, ungewohnliche und

beynah ubernaturliche Wirkſamkeit Jhrer Magen,
und die hinreichende Urſache dieſer großen Naturer
ſcheinung? Weil aber die Treſichkeit einer jeden

treflichen Sache noch mehr in die Augen leuchtet,
wenn man die ihr entgegengeſetzte mit ihr vergleicht:

ſo wurden Sie den Geiſt der Dummheit, welcher
ſie beſeelt, und dieſe großen Wirkungen einzig und

allein hervorbringt, noch mehr ſchatzen, bewundern
und lieben lernen, wenn Sie geruhen wollten, nur

einen einzigen fluchtigen Blik auf die durren, aus

getrokneten, kraft. und markloſen Gerippe der Ver
ehrer der Weisheit zu werſen. Welchen großen,
ungeheuern Abſtand wurhden Sie zwiſchen ſich und
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Jhnen finden! welchen Abſtand zwiſchen den Wir

kungen der Weisheit und jenen Wirkungen der
Dummheit erblikken! Wollten Sie dieſe Verglei—

chung weiter fortſetzen, ſo wurden Sie mit Entzuk—
ken und ſtummer Bewunderung bemerken, daß, eben

wegen der Treflichkeit Jhrer alles verdauenden Ma

gen, auch Jhre Sinnwerkzeuge einen betrachtlichen
Vorzug vor den Sinnwerkzeugen der Verehrer der

Weisheit beſitzen. Denn wenn  dirſe kaum einige

Zoll weit ſehen konnen: ſo ſind Sie im Stande,
eine ganze Gegend zu uberſchauen, und faſt alle uber

ihr ſchwarmenden Mukken zu zahlen. Wenn dieſe
kaum die Worte ihres ſprechenden Freundes verſte—

hen: ſo ſind Sie vermogend, das Beffzen der Haa

ſen, Jhrer Lieblinge, und das Schreyen der wohl
ſchmekkenden Kramsvogel aus weiter Ferne zu horen.
Wenn dieſe kaum das auf ihrem Studiertiſche be—

findliche Waſſer riechen: ſo keſitzen Sie ein ſo trefli
ches Geruchsvermogen, daß Sie auch die Ausfluſſe

des mit Wurmern angefullten Wildprets, und die
emporſteigenden Dunſte des Champagnerweins mit

einer ungemeinen Deutlichkeit zu unterſcheiden wiſ

ſen; ja daß Sie einen auffallenden Unterſchied zwi
ſchen dem Kothe, (verzelhen Sie mir einen unedeln

Ausdruk, der hier um ſo unſchiklicher iſt, da ich von

der Feinheit der Empfindungen ſpreche) der auf Jh
ren Naſen ſich ausleerenden Fliegen, und den Aus

dun
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dunſtungen der von Zhlen geliebten Halften uber

kommenen, langbeinichten und ſpringenden Geſchopfe,

die Gvid ſo ſchon beſchrieben, zu bemerken wiſſen.
Und wie lebhaft fuhlen Sie nicht den Handedruk ei

nes Madchens, da jene kaum den Handedruk eines

weiſern und altern Freundes empfinden. Wollten
Sie ſich nun vollends in cine Vergleichung Jhres
und jener  Geſchmaks einlaſſen, ſo wurden Sie einen

Abſtand finden, welcher alleimfahig ware, die Treſt
lichkeit und ungewohnliche Starke Jhrer Sinnen zu

beweiſen.

 Alile dieſe angefuhrten herrlichen Wirkungen Jh

rer großeir Verdauungskrafte haben Sie blos dem

Geiſte der Dummheit zu verdanken. Dieſe ſind da
her eben ſo viel Beweiſe von ſeiner Hoheit und Gott

lichkeit.
Die wohlthatigen Wirkungen des Geiſtes deb

Dummheit ſind aber zu mannichfaltig und ausgebrel
tet, und ich habe an zu einſichtsvolle Kenner meines

Stofs zu reden, als daß ich mir ſchmeicheln konnte,

wenn ich hier meine Lobrede ſchloſſe, nur einiger—

maaßen mich Jhres hohen Beyſalls wurdig gemacht

zu haben, welchen ich zu erhalten ohnehin ganzlich

verzweifle. Jndeſſen will ich den ſchwachen Reſt mei

ner Krafte aufbieten, um dem Ziele, welches mir
vorgeſtekt iſt, wenigſtens ſo nahe als moglich zu kome

men. Auf! regt euch, ihr halberſchoöpften Lebens
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geiſter, und ſpannet die Saiten meines Redunerver

mogens auf den hochſten Ton, damit ich meinen er

habenen Poſten doch mit einiger Zufriedenheit ver

laſſen konne. Jch will mich daher uoch bemuhen,
die ruhige und glukliche Lage zu ſchildern, in

woelche die Dummheit ihre Verebrer verſetzt.
 Denn wer iſt wohl ruhiger, wer zufriedener, als
ein wahrer, privilegirter Dummkopf? Wer hat wohl
weniger Bedurfniſſe zu befriedigen, als er? Wer

vergonnt und verſchaft ſeinem Korper. wohl mit mehr
Vergnugen jene angenehme Erſchlaffung, welche man

Behaglichkeit nennt? Wem iſt es eine großere Wol—

luſt, von der ſchwachen, allmalig abnehmenden Ein

wirkung der außern Dinge in einen ſanften und ſuſ
ſen Schlaf elngewiegt zu werden? Wem iſt es eine

großere Wolluſt, in dieſem angenehmen Zuſtande ſo

lange zu verbleiben, bis der wiederkehrende Hunger

ſeine Gegenwart ankundigt? Wer macht ſich wohl

weniger Sorgen? Wer iſt um alles das, was um
ihn her vorgeht, wohl unbekummerter, als derjenige,

welcher alle Erforderniſſe zu einem achten Dumma
kopf hat, zumal wenn er mit großem Vermogen be

gabt iſt? Und behagt nicht Nuhe, ſußer und lan
ger Schlaf allen Theilen unſers Korpers? Der Weiſe

hat taglich mit neuen Vedurfniſſen zu kampfen, ob
er gleich die alten nicht zu beſriedigen vermag

Taglich durchſtenkert oder ſchreibt er Bucher, um

nut
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nur recht bewundert zu werden; taglich muß er die
Verſtellungskunſt ſtudieren; ja nie befindet er ſich

gluklich, wenn er nicht viele Teufeleyen hat. Ju
welcher beneidenswerthen Lage befindeſt du dich, du

guter Duttunkopf, dagegen! Wenn Andere fur das

Gluk der Menſchheit das volle Maaß ihrer Krafte

erſchopfen; wenn Andere die gerechte Sache der Un—

ſchuld, die der Frevler mit Fußen tritt, mit regem
Muth und unerſchutterter. Standhaftigkeit verthei
digen; wenn Andere bey dem nachtlichen Schimmer

der Lampe in der ſtillen Einſamkeit in Buchern her
ummuhlen, und auf Erbauung oder Zerſtorung ge

lehrter Syſteme denlen; wenn Andere an der Spitze

der Armeen dem Feinde muthig entgegen gehen, um

ihr Vaterland zu beſchutzen; wenn Andere den wil—,
den und unbandigen Fluthen des Meeres ſich anver—

trauen und in entſernte Welttheile ſegeln, um die
Heiden entweder mit Gute oder mit dem-Schwert
zu bekehren, und ſie geraden Wegs in den Himmel

einzufuhren: ſo ſitzeſt du, ruhiger Dummkopf! ſa
ſitzeſt du gelaſſen auf deinem weichen Großvaterſtuhl,
und ſieheſt den aufſteigenden Wolken deines Nauch—

tabake, gleich dem erhabenen Schlafgott, ruhig zu,

und verlachſt dle ganze Welt oder du liegſt auf
deinem weichen Sofa ausgeſtrekt, und ſiehſt, wie

ſich die Mukken zanken, oder wie die Spinne an der

Wand die ſummende Fliege faugt, und biſt ruhig in

del



60 —Edeinem Gott. Wohl Jhnen, meine Herren! Sie
alle befinden ſich in der gluklichen Lage, welche ich

Jhnen jetzt geſchildert habe; Sie alle vergdnnen Jh

rer Seele und Jhrem Korper gern Ruhe, gern eine
beſtandige Muſe; Sie alle genießen einen langen
und traumloſen Schlaf, und laden einen jeden, der

Sie nur anſieht, unwiderſtehlich zur Ruhe ein; Sie

aille
Ich ſehe mich genothigt, nieine Herren, mitten

in der Periode eine Pauſe zu machen, weil ich eben
bemerke, daß einer unſerer Freunde, indem ich zu

beweiſen ſuchte, daß der Geiſt der Dummjheit die
Ruhe des Menſchen begunſtige, ſelig entſchlafen iſt.
Dieſe Pauſe iſt von der außerſten Wichtigkeit

Denn machte ich ſie jetzt nicht, ſo konnnten Sie alle
nach und nach dem Behyſpiel unſers ſanft entſchlafe
nen Freundes nachfolgen, und auf dieſe Weiſe ſelbſt

den Redner zwingen, anſtatt in ſeiner Rede fortzu
fahren, mit Jhnen gemeinſchaftlich einzuſchlafen und

zu ſchweigen. Und wie außerſt empfindlich mußte es

unuſerer Monarchin ſeyn, wenn ſie in Menſchengeſtalt

gehullt, und qus zu großer Neugierde, uns, wie
leicht geſchehen kann, beſuchte, und uns alle ſchlafend

trafe, indem fie dachte, uns alle im Feuer, und in
der großten Thatigkeit, init Aufzahlung ihres Lobes,

ihrer Heldenthaten und ihrer ubernaturlichen Ver
tienſte beſchaftigt zu finden. Zum erſtenmal wurden

wir
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wir ſie dann welches aber der Himmel in Gna
den verhuten wolle gewiß mißvergnugt finden,
und eine Ruhe beklagen horen, weiche die gehörigen

Granzen uherſchritten hatte. Drukken Sie ge
ſchwind, meine Herren der Lobredner wird Jh—

rem Beyſpiele folgen auf ein kleines Viertelſtund
chen Jhre matten Augenlieder zu, und erholen Sie

ſich ein wenig, wie ſich unſer entſchlafener Freund
erholt; dann fahren wir. geſchwind, gleich als ob un,

ter uns nichts vorgefalten ware, in unſerm Lobe wie

der fort.

Rachdem ich meine Augen wieder erdfnet habt,

finde ich unſern vorhin entſchlafenen Freund wachend,

und voll Verwunderung, daß alles um ihn her die

Augen zudrukt. Laſſen Sie uns alle, ohne nur ein
einziges Wort zu erwahnen, ſeinem lobenswerthen

Beyſpiele nachfolgen, die Augen auſſchlagen, ſie
auswiſchen, die Naſen und das Kinn reiben, und ſſo

in eine neue Thatigkeit uns ſetzen. Jch hoffe aber

nunmehro der Muhe, Jhnen das noch deutlicher zu

beweiſen, was eben unſer Freund durch ſein glanzen
des Beyſpiel uns ſo handfeſt bewieſen hat, daß nam

lich der Geiſt der Dummheit die Glukſeligkeit des

Men—
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Menſchen außerordentlich befordere, indem er ihn in
einer beſtandigen Ruhe erhalt, ganzlich berhoben zu

ſeyn. Denn was ſollte ich mich aber auch bemuhen,

Jhuen dieſes durch aufgehaufte Beweisgrunde ins
Licht zu ſetzen, da wie vielleicht ſelbſt unter Jh
nen Mancher einmal bey einer gewiſſen Gelegenheit

durſte gehort haber lebende Beyſpiele weit
ſtarker als alle Vernunfthrunde uberzeugen. Jch
will daher weder Jhre noch meine Krafte vergebens

unſtrengen, und das zu beweiſen aufhortit, was Sie

noch wiſſen werden, und was unſer Freund ſo lichtvoll

und anſchaulich bewieſen hat, dem ich, ehe ich zu et,

was anderm ubergehe, den aufrichtigſten Dank zolle,

weil er mich eben der muhſamen Arbeit, das zu be—

weiſen, was nicht ich, ſondern er bewieſen, gutigſt
uberhoben hat.

NUnter vielen andern hochſt wunſchenswerthen
Vortheilen, die der Geiſt der Dummheit dem Nen

ſchen verſchaft, gewahrt er ihm auch dieſen, daß er

ĩhm die Gunſt und Juneigung Anderer er
wirdt. Aechte, unverſtellte Natur, Unverdorben
heit des Herzens, Offenheit und Unverſtellcheit der

Charukters ſind Eigeriſchaften, welche den, der ſie

veſttzt, berall beliebt und angrnehm machen, und
denen ſelbſt der Weiſe, der doch der Verſtellteſte, Un

uaturlichſte unter allen Menſchen iſt, feinen Beyfall

zu



zn ſchenken ſich gezwuugen ſuhlt, und um ſo williger
zollt, je größern Vortheil er von demſelben zu ziehen

hoft. Daß aber dieſe liebenswurdigen Eigenſchaften
mit der Dummhelt unzertrennlich ſind, und wirklich

ſelbſt von dem Weiſen ſollte es auch nur niederer
Abſichten wegen ſeyn geliebt und geſchatzt wer
den, dieß wird wohl einem Jeden, der die Menſchen

nur einigermaaßen kennen zu lernen Gelegenheit ge

habt hat, zur Gnuge bekannt ſeyn. Zwar will ich

nicht verwegen behaupten, daß ſich der Dummkopf

durch ſeine Dummheie bey allen Menſchen beliebt

macht. Denn wie es bey jeder Regel Ausnahmen
giebt, ſo giebt es deren auch hier. Hat nicht die
Tugend ſelbſt ofters das Schickſal, verkannt oder wohl

gar verfolgt zu werden? Doch ſo viel iſt gewiß,
daß große Gute des Herzens, oder ein hoher Grad
von Dummheit außerſt ſelten das traurige Schikſal
haben, verkannt oder verfolgt zu werden. Und wie
·ganz verdorben und ausgeartet mußte auch die
Menſchheit ſeyn, wenn ſie die ruhmvollen Eigen—

ſchafeen der koniglichen Dummheit und ihrer Vereh

rer uberſehen  und verkennen wollte! Nein, meine

Herren, ſie werden erkannt und belohnt, obſchon in

der Stille verlacht. Und es wird Jhnen gewiß nicht
ſchwer fallen, die Urſache hievon zu eintdekken, wenn

DSie nur den großen Abſtand, welcher ſich zwiſchen

dem Betragen eines Weiſen und dem Betragen einen

Dumm



Dummkopfs befindet, zu bemerken geruhen wollten.
Wenn jener ganz wider ſeine Ueberzeugung denkt,

ſpricht und haudelt. ſo denkt, ſpricht und handelt
dieſer ſeiner Ueberzengung vollig gemaß. Wenn
ſich jener gegen Jedermann, ſeibſt gegen ſein Weib,

ſeine Kinder, Freunde, ja gegen ſich ſelbſt verſtellt:

ſo kennt dieſer die Verſtellung gar nicht, und wenn
er ſie ja einmal hat keimenegelernt, ſo verachtet er

ſie von ganzem Herzen. Wenn jener von Gute des
Herzens, von Menſchenliebe und Wohhwollenſpricht.

ſo ubt dieſer dieſe Tugenden aus. Wenn jener,
nachdem er beleidigt worden iſt, ſeinem Beleidiger

ait einem blendenden Anſchein. von Großmuth Ver
geihung vorſpricht, um nur Lob und Bewunderung

wegzukapern, dennoch aber auf Mittel ſinnt, ihm

auf eine heimliche, aber deſto empfindlichere Weiſe
zu ſchaden: ſo ſchenkt dieſer ſogleich ſeinem Feinde

mit dein kalteſten Blute die großmuthigſte Berzei
hung. Wenn ſich jener gar nichts von dem Seini
gen entwenden laßt: ſo dankt dieſer ſogar, wenn

man ihm nur ſo viel laßt, als er zum Unterhalt ſei
nes ruhigen Lebens bedarf. Wenn jener allen Fallen,

die man ihm legt, anszuweichen weiß: ſo geht die

ſer mit offenen Augen geradesweges hinein.
Wenn jrner Plane zum Beſten der Menſchheit ent
wirft: ſo weiß er dieſen ſo. bey der Naſe herumzu

tuhren, daß er dieſe Plane, ſehr oft zu ſeinem Scha

den,
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den, mit ſeinem Vermogen ausfuhren muß. Wenn

jener ſeine ſchwachen Seiten nicht nur kennt, ſon
dern auch weißlich zu verbergen weiß: ſo kennt ſie die

ſer nicht nur nicht, ſondern laßt ſie ſogleich einen je

den, mit dem er umgeht, bemerken. Wenn jener
die ſchwachen Seiten ſeiner Gouner und Unterſtutzer
ſorgfaltig ausſtudirt, um deſto eher ſeinen Endzwek

zu erreichen: ſo nimmt dieſer weder auf die Große

des Mannes, noch auf ſeine ſchwachen Seiten Ruk
ſicht, ſondern redet ſo, wie es die Sache giebt, wenn

er ſich auch dadurch, welches nicht ſelten zu geſchehen

pſlegt, viele Feinde macht, ſeinen Endzwek nicht er
reicht, und wohl gar ſich noch betrachtlichen Schaden

zuzieht. Wenn jener reich zu ſcheinen weiß, um
borgen zu konnen: ſo entdekt dieſer einem jeden ſeine

wahren Vermogensumſtande. Wenn jener Andern
durch ſeine Verſtellung ſchadet: ſo fugt ſich dieſer

den entſetzlichſten Schaden zu, eben weil er ſich nicht

verſtellt. Mit einem Worte, wenn ſich jener gar
nichts gefallen laßt: ſo laßt ſich dieſer Alles gefallen,

was man mit ihm vornimmt, und empfiehlt,
wenn er ſehr viel thut, ſeine gerechte Sache dem
Himmel. Wer ſollte einen Menſchen von
einem ſolchen Charakter, als ich Jhuen, frey
lich nur mangelhaft, geſchildert habe, nicht lie—
ben, nicht ſchatzen, nicht ſeines Umgangs wur—
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dig halten? Wer ſollte nicht alle Dumm—
topfe lieben, weil ſie alle einen ſolchen Charakter be

ſitzen?

Endlich biſt du auch, erhabene Monarchin, õ
Dummheit! eine gerechte Feindin aller Bunſte

und Wiſſenſchaften. Jch ſehe es, meine Her
ren, ſchon der bloße Ausdrok Kunſte und Wiſſen

ſchaſten ſchaſt Jhre erſt angenehmen und freundli
chen Mienen zu murriſchen und unfteundlichrn um.

Jch billige dieſe ſchrekliche Antipathie, die Sie gegen

alle Kunſte und Wiſſenſchaften hegen und muß
ich ſie nicht als der Lobredner der Dummheit billi
gen, ja pteiſen? Ferne ſey es von mir, Sie mit der

Aufzahlung und Prufung des ganzen großen Heeres
von ungluklichen und unnutzen Kunſten und Wiſſen—

ſchaften zu martern; ferne ſey es von mir, Jh
nen alles das Elend zu ſchildern Sie wurden
ganz gewiß bey deſſen Anhorung vor Erſtaunen den

Mund weit aufbehalten was dieſe Kinder der
Holle auf der Erde unter den Menſchen, in allen
Jahrhunderten, unter allen Regierungen angerichtet

haben. Jndeſſen aber erlauben Sie mir, doch einige
prufen zu durfen, und vorzuglich diejenigen, mit de
nen ich ungluklich genug war, in meiner fruhen Ju

gend bekgnnt gemacht und gequalt zu werden. Auch

ich
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ich befand mich dit genaue Freundſchaft, welche

mich mit Jhnen verbindet, erlaubt mir nicht, Jh

nen dieß zu verheimlichen auch ich befand mich
einnial auf dem unſeligen Pfade, der zur Weischeit

fuhrt; aber ich wurde durch einen Engel, weichen
ich ſur meinen Schutzgeiſt hielt, von demſelben mach

tig entriſſen, vermuthllch weil mich der Himmel zu

einem Nuſtzeug auserſehen hatte, welches in der Folge

eine Lobrede auf unſere Monarchin halten ſollte.
Freuen Sie ſich mit mir, und danken Sie unſerer
guten Mutter, die mich ihrent, und meinentwegen

vom nahen Verderben entiiß! Solche Kunſte
und Wiſſenſchaften weide ich alſo prufen, mit deren

Bekanntmachung ich gemartert wurde, damit Sie
die Wahrheit meines Satzes, daß der namlich gluk—

lich iſt, welcher ein abgeſagter Feind aller Kunſte
und Wiſſenſchaften iſt, ſo deutlich, als Jhnen nur
moglich, einſehen mogen.

Weine Aergerniß, daß ich zu Jhnen von Kun
ſten und Wiſſenſchaften reden muß, iſt zu groß, als
daß ich nicht befurchten mußte, ſie zage mir den
Mund und die Naſe zu, wenn ich jetzt ſortreden

wollte. Jch werde durch die Stille einiger Minu—
ten dieſem Uebel ausweichen, um dann deſto geſchwin
der uber die Kunſte und Wiſſenſchaften, gleich einem

Schmetterling, der von einet Blume zur andern

E 2 fllegt,

E
h  Ê:
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füegt, wegzuſchlupfen, und mich und Sie in die ſe

 Uigſte Lage verſetzen.

l— Z J 14

rt Ehe ich die Kunſte pkufe; muß ich eine Einthei
J tung derſelben vorausſchikken, welche ich horte, als
ĩJ ich noch ſehr jung war. Glauben Sie nicht, daß ich
J Jhr Gedachtniß mit Eintheilungen qualen will: ſo

feindſelig kann ich unmoglich gegen Sie handeln.
Horen Slie auf dieſe Eintheilung, oder nicht; ver—
trauen Sie dieſelbe Jhrem Gedachtniſſe zur Wicder

gebung an oder nicht mir und Jhnen wird und
mnuß dieſes gleich viel ſeyn. Jch muß dieſer Ein

theilung blos der Ordnung der Rete wegen etwah
nen denn ſtunde es in meinem Vermogen, die

ſelbe zu ubergehen, ich wurde ſie mit Vergnugen
ubergehen. Denn ſeyn Sie heilig verſichert, daß ich

ein eben ſo großer Feind von allen Subtilitaten und

Eintheilungen bin, als Sie zu ſeyn die Ehre ha

ben.

 e

Man har ſich die Muhe genominen, alle ſchonen*2

Kutſſte und Wiſſenſchaften in redende und bildende

eein
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einzutheilen. Untet erſtern verſteht man, wie ich
mur ſchmeichle, richtig getroffen zu haben, diejenigen,

die gleichſam reden, denn ſonſt ſahe ich warlich! nicht

ab, warum man ſie eben redende nennte. Unter
den letztern denkt man ſich alle diejenigen, welche die

Gegenſtanbe dem Auge ſichtbar darſtellen, und ſie
gleichſain abbilden.

Oder wie ware es, dine Herren, wenn ich alle

Kunſte und Wiſſenſchaften in Kunſte und Wiſſen

ſchaften hoherer und niederer Art eintheilte?
wenn ich unter die erſtern alle diejenigen zahlte, wele

che ganz vorzuglich mit dem Verſtande geſaßt und ge
trieben werden muſſen, und unter den letztern mir

die dachte, an deren Betreibung die Einbildungskraft
den meiſten Antheil hat, und die folglich mehr auf die

die Sinne als auf den Verſtand wirken? Konnen
wir nicht auch Eintheilungen machen?

Nicht wahr, meine Herren, derjenige, der eine

Sache haßt, muß wiſſen, warum er ſie haßt? er
niniß ſich ihte haſſenswurdigen Seiten bekannt ge

macht haben? Wurde ich alſo nicht vergebliche Ar
beit thun, wenn ich Jhnen, als erklarten Feinden
der Kunſte und Wiſſenſchaften, erſt beweiſen wollte,
daß ſie wirklich haſſens und verabſcheuungswurdig

ſind? Niemand wird ſo einfaltig handeln, und eine

E3 Sacht
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Sache haſſen, die er nicht kennt am: allerwenig
ſten ſind Sie, meine Herren, einer ſolchen Einfalt

fahig.

Wer hat unter den Menſchen wohl mehr Unheil
und  Elend angerichtet, als das ganze ſchwarze und

verderbliche Heer von Kunſten und Wiſſenſchaften

die ein Damon, um Elend unter die-Menſchen zu
bringen, erfand, und ſich Anhauger verſchafte, die
ſie betreiben und ausbreiten mußten?Konnen ihre

Wirkungen gut ſeyn, da die Quelle, aus der ſie ent'

ſorungen, ſo giftig iſt?

aGehen Sie dieſen Philoſophen, der nicht nur
das Weſen und die Eigenſchaften deſſen hitzig unter-

fucht, dem er ſein Daſeytu verdanken hat, ſondern
der ſich auch uber den Menſchen hermacht, ſeine in

nerſten Triebfedern entfaltet, ihn jetzt zu dem Range
der Engel erhebt, und dann in die Klaſſe der Teufel

hinunterdiſputirt! Sehen Sie, wiezer mit ſeinen
Grundſatzen die Menſchheit verwirtt! Vald iſt

die ganze Tatur Gott, bald ſondert er ihn wieder
von derſelben ab, denkt ſich ihn als ein ſelbſtſtandiges

ewiges Weſen, und logirt ihn in den dritten Himmel

ein, wo er ſich um ſeine Geſchopfe entweder bekum—

mert oder nicht bekummert, an ihrer Exiſtenz entwe.
der Vergnugen oder Mißvergunugen empfindet, dieſe

ſeine
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ſeine Welt entweder fortdauern laſſen, oder zerſtoren

will. Nun unterſucht er den Menſchen mit allen
ſeinen Kraſten, Eigenſchaften, Neigungen und Trie
ben. Jetzt empfindet und denkt blos Materie in
ihm, und. nun,“da er nicht weiß, was er machen ſoll,

unterſucht er, obe ihn nicht ein Geiſt belebe, der
non dem Korper und der Materie verſchieden iſt. Er

findet ihn wirklich denn wo ware im Himmel
und auf der Erde etwas, was er nicht finden und ent

dekken konnte! Nun beſigt. der Menſch alſo ein

Weſen, das in ihm lebt, empfindet und denkt, das
ihn begehren oder verabſcheuen, wunſchen oder hoffen

laßt, das mit einem Wort die ganze Maſchine in
Thatigkeit ſetzt. Die Subſtanz dieſes Weſens beſteht
aus dem ſeinſten Aether, ſeine Natur iſt wie die Na
tur Gottes, und ſeine Dauer iſt ewig und unvergang

lich. Wenn dieſes Weſen nicht langer in dem Mene
ſchen bleiben will, ſo verlaßt es wieder denſelben, und

geht zu ſeiner Urquelle wieber zurut oder es fahrt
auch wieder in andere Korper, in Korper von Thle

ten oder Menſchen, (aus dem Abſtand, der ſich zwi
ſchen einem Schweine und einem Menſchen befindet,
macht er ſich eben nicht viel) und thront in ihnen
wieder eine gewiſſe Zeit, (ſo lange es ihm namlich
behagt) und unterdeſſen geht der Koörper, den dieſer

Geiſt erſt bewohnte, in Faulniß uber, und alle Theils

chen deſſelben ſchmiegen und reihen ſich wieder da an,

E 4 wo
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wo ſie ſich zuerſt losgeriſſen hatten. Nun mochte

er aber auch gerne den eigentlichen Sitz dieſes Wa

ſens wiſſen; mochte wiſſen, ob es theilbar oder un—

theilbar ſeyn, und ob es in zwey verſchredenen Thei

len zugleich wirken künne. Er zergliedert den Men

ſchen und unterſucht. Jetzt findet er dieſen Geiſt im

Gehirn, dann wieder im Rukgradz jetzt im Mageth

und dann wieder in den Zeugungetheilen; jetzt in
den Daumen, und dann in der geoßen Fußzahe;
jetzt in der Naſe, und dann wieder in dem Ohrlupp

chen.

ZJch muß den Philoſophen verlaſſen, denn dit
Gchilderung, dierith von ihm mache, erregt das La

chen zu ſehr in Jhnen und wie leicht konnten Sie
durch dieſes zu laute Lachen Jhr Zwergfell ſo ſehr erw

ſchuttern, daß es Schaden litte?

Sie haben uber den Philoſephen gelacht, allein

ich weiß es gewiß, wollte ich Jhnen die Wirkungen
der ubrigen Kunſte und Wiſſenſchaften zuſammen

aufſahlen, dieſes Lachen wurde ſich in Weinen ver

wandeln; von ſo ſchreklicher Natur ſind die Wirkun

gem derſelben.

Betrachten Sie nun (wenn Sie dieſen Vorſchlag
anderas auszufuhren in hoher Gnade geruhen wollen)

den
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den Dichter. Welch Unheil richtet dieſer Menſch

mit ſeiner Dichtkunſt nicht an, die er zu ſeinem Ver
gnugen und zum Vrrgnugrn Anderer, manchmal auch

zum Unterricht Anderer, (wie er vorgiebt) betreibt.!

Durch Hulfe ſeiner uberſpannten Einbildungskrafſt
ſchaft errſich eine neue Welt, und ſcholtet und waltet

iniht, wie's ihm gefallt. Dieſe weiß er nun ſo an
genehm zu ſchildern., ſo reizend dem Verſtand und

den Sinnen der Menſchen darzuſtellen, daß Niemand

mehr Luſthat, in der wirkllchen zu leben. Ja oft iſt
er. die einzige Urſache, daß Viele, durch ſeine Schil.

derungen berauſcht, von dieſem Schauplatz eher ab

treten; als ſie abtreten ſollten, damit ſie nur eher in

der Welt des Dichters, in welcher nichts als Glukſe—

ligkeit herrſcht, ja in welcher ſogar Milch und Honig

fließt, anlanden mogen. Und wie Viele verfuhrt er
durch ſeine reizenden, aber außerſt wolluſtigen, Ge

malde! Wie viele Unſchuldbige reißt er zur Wolluſt,
oder zu andern unnaturlichen und außerſt gefahrlichen
und ſchandlichen Ausſchweifungen, dahin! Wle ſehr

wirkt dieſer Menſch auf das Empfindungsſyſtem der

Meiiſtchen! Wie oft erpreßt er ihnen Thranen! Wie

oft verurſacht er ihnen die entſetzlichſte Angſt? Wle

oft iſt er an Schlagfluſſen ſchuld, die Schwacht, de
ren Nerven keiner hohen Spannnng fahig ſind; bt

treffen! Und wie viele Zeit wird in dem Reiche
der Dichter verſchwendet! O glauben Sie, meine

Es Her

r u  e es—
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Herren, der Schabe iſt außerordentlich, den dieſer
Menſch unter den Menſchen bewirkt!  HOft ent
reißt er den einzigen Sohn dem Vater, vſt die ein
zige Tochter der Mutter; oder er macht ſie dvch we
nigſtetzs unruhig, faecht, Begierden in ihnen an, die

nochrlatige hatten ſchlummern ſollen, und macht ſie

ſo zu unnutzen Gliedern der burgerlichen Geſell-

ſchaft.

Abber nicht nur der Dichter, ſondurn auch der
Maler, der, mit dem Pinſel in der Hand, der Na

tur auf allen ihren Tritten, gleich als ein Verliebter
ſeinem Madchen, nachlauft, um ſie abzukopiren, wel
Athe ihm freylich oſt den Rukken zukehrt, weil ſie weiß,

daß ſie unnachahmlich iſt, und von den Menſchen
nicht erreicht werden kann, verſuhrt mit ſeinen reiz
vpollen und unwiderſtehlichen Gemalden die Unſchuld;

nund er ſchadet noch weit mehr, als der Dichter.

Der Conkunſtler weiß durch ſeine Zaubermacht die
Menſchen in eine ſolche Berauſchung zu verſetzen, daß

ſie nicht wiſſen, wo ſie ſind; und er macht ſie durch

ſeine hinſchmelzenden Stukke weichlich und ausartend,

Der Redner tauſcht mit ſeinen Trugſchluſſen
die ganze Welt. Er kennt das menſchliche Herz, er

kennt die ſchwachen Seiten deſſelben ſo gut, daß er

ellezeit ſelnen Endzwek erreicht. Unwiderſtehlich
reitzt er ſie fort, und laßt ihnen keine Zeit zum Nach.

den



u 795denkenedamit ſie ſeinen. Betrug nicht eutdekken ſol

len. Er iſt es, der im Stande iſt, die Menſchen
durch ſeine Beredſamkeit:zu uberzeugen, daß Laſter

Tugeud iſt. Aber noch weit ſchlimmer als der
Redner iſt der Juriſt. Durch Witz und luſtige Ein
ſalle verſchuft er dem Boſewicht Gnade, und ſchnelle

den Gerechten an· den Galgen; durch Liſt und Ka

bale ſchwingt er ſich uber gottliche und meuſchliche
Geſetze empor, verlacht ſie und tritt ſie mit Fußen,

entreißt ihnen ihr Anſehen und ihre Macht, bringt
den Beguterten an den Bettelſtab, wohlhabende Fa
milien ins Clend und iſt ſo eine wahre Geißel der

Menſchheit. Oſt ſchreyt er: es ſoll den Weg Rech

tens gehen, und dieſe Herren gehen do nalle lieber

Linke. Und was thut denn der Arzt? Die Ver
ſtandigen macht er raſend, die Sehenden blind, die

Geſunden krank, dem, den ein Arm ſehlt, nimmt er
auch noch den andern hinweg. Welch Ungluk und
Jammer richtet dieſer Menſch mit ſeiner ungluklichen

Kunſt nicht unter den Menſchen an! Wurde es wohl

Kranke geben, wenn er keine Aerzte gabe? Wurde

ſich dle Matur nicht nach und nach von ihren Ermudun

gen (denn Krankheiten ſind nichts anders) von ſelbſt

wieder aufhelſen, da ein ſolcher Menſch in ihr Werk
pfuſcht, und ſie zu Boden drukt, wenn er ihr auf

zuheifen gedenkt? Kennt er die Krafte der Pftanzen

und Krauter? Kennt er den ganzen Bau des Men

ſchin?

e
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ſchen? Kennt er die Natur eines jeden Jndlviduuns?

Kann er wohl ſo viele Menſchen hervorbringen, als

er jahrlich ins Reich. der Todten (wofur er noch eine

anſehnliche Belohnung verlangt) hinunterpräktizirt?
Der beſte Arzt iſt nichts als ein Pfuſcher, denn er
pfuſcht der Natur in iht Werk. Was iſt nun
vollends der, der mit dem beſten Arzt wieder
verglichen, ein Pfuſchet iſt. Ein Morder, der mit

ſeiuem Anſehen, mit ſeiner Verwegenheit, und mit
ſeiner Unwiſſenheit, von den Gocetzen beſchutzt, mehr

Menſchen wurgt, als irgend ein Ungeheuer nur wur

gen kann. Und was wirkt denn der Tbeolog,
der in ſchwarzer Kleidung und in lachelnder Unſchuld,

mit gnadigen Blikken, und in demuthsvoller Geberde

nnter den Menſchen herumgeht? Welchen Nuz
zen ſchaft dieſer? Die Anzahl von Freunden, die

wir unter dieſen Menſchen haben, iſt zu groß, als
daß ich es wagen durfte, nur im geringſten an dem
großen und weſentlichen Nutzen zu zweifeln, welchen

ſie unter der Menſchheit bewirken. Um alſo der

genauen Verbindung und Freundſchaft, in welcher
wir mit ihnen ſtehen, nicht zu nahe treten, verſichere

ich Sie hellig, (weil Sie's einmal ſo haben wollen)
daß dieſe Manner lauter Gutes ſtiſten, well ſte Bo

ten des Himmels ſind.
Jch leſe es von Jhren Mienen ab, meine Herren,

daß, wenn mir an Jhrem Veyfall etwas gelegen iſt,

und
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und wenn ich Sie nicht zwingen will, argerliche Ge

ſichter zu ſchneiden, und ſie mir dann zuzuwerfen, ich
nicht eben unſchiklich handeln wurde, dem Aufzahlen

ſo vieler unangenehmen Dinge plotzlich ein Ende zu

ſpielen. Welche Mienen konnen mir Armen, der

freylich lieber die Dummheit lobt, als die ſchadlichen
Kuuſte tadelt, wohl erfreuſicher ſeyn? Glauben Sie

nicht, daß mich die Prufung ber Kunſte und Wiſſen
ſchaften beynah noch mehr angreift, als Die, meine

Trauten? Glauben Sie nicht, daß ich lieber Zuhs
rer als Redner, geweſen ware? Glauben Sie, daß es
mich wurde verdroſſen haben, wenn Sie ſolche, fur

mich ſo angenehme Mienen glelch beym Anfang mei

ner Prufung mir zugeworfen hatten? Jſt das kleine
Maaß meiner Krafte nicht auch ſchon erſchopſt, ſo

wie es das Jhrige iſt?

Zu ſehr, meine Herren, ich weiß es, (denn oft
habe ich es aus Jhrem unruhigen Hin- und Herruk

ken, und aus Jhrem ganzen Betragen beinerkt) zu
ſehr habe ich Jhre Geduld gemißbraucht, zu ſehr

Jhre Aufmerkſamkeit angeſtrengt, zu ſehr Jhr Ge
dachtniß gequalt, zu ſehr auf Jhr Empfindungsver.

mogen losgeſturmt; ja zu ſehr Jhr Zwergfell erſchut
tert, als daß ich mir nicht Jhren gerechten, aber

znur minutenlangen Unwillen hatte zuziehen ſollen.
Doch verzeihen Sie dem Lobredner der Dummheir,

Jb
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ghrem jzartlichſten Freunde, der Sie nie wieder in

eĩne ſo große Thatigkeit verſetzen wird! Halten
Sie nur noch einen einzigen Sturm aus, melue
Herren und die Feſtung iſt erobert; das heißt,
das Lob Jhrer Gottin iſt gepredigt, der Lobrednẽk iſt

ſeines muhſamen Geſchaftes, ſo außerordentlich zu
ioben, uberhoben, Sie ſiud erldßt, und werden nicht

mehr gezwungen, mich anzuhoren, und ſich in elne

ſo aroße, fur Sie nicht anders als außerſt mißfallige

und beſchwerliche, Anſtrengung des Geiſtes uid Kor

pers zu ſetzen. Ruhig konnen Sie dann nach Hauſe
gehen, und ausruhen von Jhren beynah unvergeßli

chen Strapahen. Jahre lang konnen Sie ausruhen
vielleicht können Sie ſich einer ununkerdrochenen

Ruhe bis an Jhr ſeliges Ende erfreuen. Jetzt
bieten Sie nur, dieß iſt meine letzte und daher drin

gendſte Bitte an Sie, jetzt bieten Sie aus halber
Verzweiflung den: kleinen Ueberreſt Jhrer Krafte,
den ich Jhnen noch ubrig gelaſſen, auf, und horen

Sie in einer einzigen Periode alle die hhen Eiqgen
ſchaften Jhrer Monarchin, deren, ich iri meiner Rede

erwahnt habe, an, und danü noch das Schlußgebet,

welches ich ſogleich an die Dummdeit richten
tz

werde.
1  24

Der Thron unſerer Monarthin ſteht umerſchut
terlich, er ſteht ſeit der Schopfung dit Gilnntn

ihres
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ihres Reichs erſtrekken ſich uber die ganze Erde
ihre Regierung iſt eben ſo ſunpartheiiſch als gluklich

ſie verſchaſt Ehre und Anſehen, und befordert

die außerlichen Gluksumſtande des Menſchen ſie
verſchaft eine dauerhafte Geſundheit ſie ſtarkt die

Verdauungskruafte ſie laßt dem Menſchen eine
tiefe Ruhe genießen ſie macht ihn bey Audern

beliebt und ſie iſt endlich eine gerechte Feindin

aller Kunſte und Wiſſenſchaftrn. Alles dieß habe

ich Jhnen bewieſen. d

Jetzt heben Sie mit mir Jhre Hande empor,

und danken Sie mit mir unſerer guten Mutter fur
den Beyſtand, den ſie uns geleiſtet, und fur die hohe,
zwur unſichtbare, Gegenwart, womit ſie uns begluk.

ket hat.

Verjzeihe mir, große und machtige Monarchin,

v Dummheit! nicht deswegen, daß ich dein Lob zu
predigen mich erkuhnte, ſondern deswegen, daß ich

es mit menſchlicher, das heißt, mit unvollkommener
JZunge gepredigt habe! Verzeihe, wenu ich nicht

wurdig deine Thaten geprieſen habe! Verzeihe,
wenn deinen Unterthanen dein Lob zu lange wurde,

und verzeihe vorzuglich unſerm] Freund, der uber

deinem Lobe eingeſchlafen iſt. Jch habe dich ge
lobt, ſo, gut ich kvnnte; ich. habt drine Unterthanen

gee



4

47.

—K E

80
gelobt, ſo viel in meinem Vermogen war hatte
ich dich mit Engelszungen preiſen konnen, ich hatte

es mit Engelsvergnugen gethan. Denn haſt du es

nicht mit hoher Guade deinen Kindern erlaubt, daß
ſie ſich ſelbſt, ſo ſehr ſie nur wollen, einander loben

durſfen? Biehſt du es nicht gerne, wenn /ſie: ſelbſt

dich, obſchon uberralles menſchliche Lob unendlich Er.

habene, mit ſchwachen gungen loben? Ja du
biſt es, der wir uns alle mit Leib und Seele ergeben.

Dir haben wir dieſes ſchwache Opfer gebracht, und

dir ubergiebt ſich dein Lobredner mit ſeiner unvoll
ſtandigen Lobrede ganz zu deinem Eigenthum!
Schau ihn und ſeine Rede mit huldreichen, Augen

an, und gehe nicht mit kritiſchen Geberden ſein un
vollkommenes Lob durch! Von deiner Gute hoffen

wir alles! Ja dieſe Gute ſagt es uns, daß du auch
ſelbſt dann deinen Unterthanen verzeihen wirſt, wenn

ſie von deinen Wohlthaten uberhauſt, dein Lob-eine

lange Zeit nicht preiſen ſollten. Erhalte dieſen
GSaal, den wir dir erbauet, und den wir mit deinem

Lobe auch eingeweihet haben, in Anſehen, und ſtum

pſe die Pfeile ab, welche die Weisheit aus Bosheit
anf dieſes dein Werk, ſo wie auf deine Kinder, in
reichlicher Menge locdrukken wird! Sey uns gnu

dig, und erfreue noch ſo lange als Meuſchen leben,

ſie ualle mit deinem Geiſt! Dann wird nichts als

Glukſeligkeit auf dieſer Erde herrſehen; dann werden
ſich
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ſich taglich die Granzen deines Reichs errveiteri;
taglich wird die Anzahl deiner Verehrer wathſen;
dann werden Lobredner in Menge aufſtrigen; ja dann

wirb  man? erſt die Größe des Gluks, Kinder und
Verthrer der königlichen Dummhrit zu ſeyn, in ſeü

nem ganzen Umfange genießen, in ſeiner ganzen
hurbe fuhlen

J

Nun, meine Herren, nun iſt es vollbracht!
Wer kannlun froher ſeyn, als Sie? Welcher Baus

meiſter kann wohl mit mehr Vergnugen das Gebau

de betrachten, welches er auffuhrte, als ich wirklich
mein Werr betrachte (denn wenn Sie mich nicht lo—

ben, ſo muß ich mich ſelbſt loben) Falten Sie Jhre
Hande auseinander, tanzen Sie zum Zeichen Ihrer

Zuſriedenheit dreymal um die Stuhle herum, uud
ſchwingen GSie dabeh Jhre Hute in die Hohe, zi

ſchen die Weisheit aus, bringen unſerer gutigen Mo.

narchin ein luutes Vivat, (wo GSie billig Jhren Lob

redner mit bedenken ſollten) und wakkeln dann nach

Hauſe, ſchmauſſen bis an den helien Morgen, und
werſen ſich dann, an Korper und Geiſt ſelig, in die

8 At we
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Arme Jhrer zartlichen Halſten, und empfehlen Jh

nen mit Jnnbrunſt und Fruer den Lobredner der

Dummheit, damit er freyen Zutritt in Jhre Hau
ſer vorzuglich dann ſinden moge, wenn Sie, meine

Buſenfreunde, nicht zu Hauſe ſind. Diil

ii  a —ÊLeben Sie inegeſammt recht wohl, meine Hers
ren, und ſeyn Sie hubſch auf die Erſullung der letz
ten Bitte des lobredners der Dummhelt bedacht:

2

E
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